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Liebe Leserinnen und Leser!
Es ist uns eine Freude, den zweiten Band der Rei he STUTT GAR TER THEO-
 LO GI SCHE THEMEN (STT) zu ver öf fent li chen. Wir sind dankbar für das breite 
po si ti ve Echo auf den er sten Band und wünschen den dies jäh ri gen Vor trä gen 
eine an re gen de und frucht ba re Dis kus si on.
Vorliegender Band enthält die Referate der zwei ten EUSEBIA-Fach ta gung für 
Bibel, Theologie und Mis si on, die am 15. Sep tem ber 2007 in Stuttgart statt-
 fand. Das The ma lautete: Der Einfl uss der christ li chen Ge schich te und The-
o lo gie auf das Ju den tum und den Islam und sei ne Be deu tung für die Mis si on 
heute.
Dieses Thema beleuchtet den Einfl uss des Chri sten tums, so wohl in seiner 
Geschichte wie in der Theo lo gie, auf die zwei großen mo no thei sti schen Re li -
gio nen: 
- das Judentum, das nach der Zerstörung Je ru sa lems und Zer schla gung des 
Bar-Kochba-Auf stan des sei ne di rek ten Wur zeln im „Erez-Israel“ ver lo ren 
hat te.
- den Islam, der wesentlich von der christlichen wie auch jü di schen Kultur 
geprägt ist, die in vor is la mi scher Zeit auf der ara bi schen Halb in sel vor herr -
schend wa ren.
Wie im vergangenen Jahr sind wir dankbar für die Mit ar beit von in ter na tio nal 
erfahrenen Ex per ten, die mit je weils ei ge nen For schungs schwer punk ten die 
The ma tik er ar bei tet ha ben. Die Vorträge der Ta gung ein schließ lich Über set -
zung lie gen die sem Band auf CD-ROM im MP3-For mat bei.
Um die Referate zugleich einem internationalen Le ser kreis zu gäng lich zu 
machen, ver öf fent li chen wir alle deut schen Bei trä ge auch auf Eng lisch.
Die dritte Fachtagung für Bibel, Theologie und Mis si on wird am 27. Sep-
 tem ber 2008 in Stutt gart un ter dem The ma „Neu es Te sta ment und Her me -
neu tik“ statt fi n den. Fach do zen ten aus dem In land und Aus land wer den hier-
 zu re fe rie ren.
Herzlichen Dank für Ihr Interesse!

Die Herausgeber

V O R W O R T
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Dear Readers!
It is our pleasure to be able to publish the second volume of the series 
STUTT GAR TER THEOLOGISCHE THEMEN (STT). We are grateful for the 
widespread positive echo the fi rst volume has received and we hope for 
stimulating and fruitful discussions of the lectures of this year.
This volume presents the lectures of the second EUSEBIA-Pro fes sio nal 
Conference for Bible, Theology and Missions, which took place on 15th 
September 2007 in Stuttgart, Germany. The main theme was: The Im-
pact of Christian History and Theology on Judaism and Islam and its 
Signifi cance for Missions Today.
This theme highlights the infl uence of Christianity, both in its history 
and in theology, upon the two great monotheistic religions:
- Judaism, which has lost its immediate roots in the „Erez-Israel“ after 
the destruction of Jerusalem and the defeat of the Bar-Kochba-Revolt.
- Islam, which has been signifi cantly shaped by the Christian and also 
the Jewish culture, which in pre-Islamic times were predominant on the 
Arabic Peninsula.
As last year, we are grateful for the contribution of internationally ex-
perienced experts who have elaborated on the theme with their respec-
tive own research emphasis. The conference lectures including transla-
tion are enclosed in this volume on CD-ROM in MP3-format.
In order to make the lectures also accessible to an international circle 
of readers, we have published all German papers in English as well.
The third Professional Conference for Bible, Theology and Missions 
will take place on 27th September 2008 in Stuttgart. The theme will be 
“New Testament and Hermeneutics”, and both national and in ter na -
tio nal experts will lecture on this topic.
Many thanks for your interest!

The Editors

F O R E W O R D
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Prof. Samuel Shahid

DER EINFLUSS DES CHRISTENTUMS 
AUF DER ARABISCHEN HALBINSEL 

IN VOR-IS LA MI SCHER ZEIT

Es ist interessant, dass die meisten 
Muslime nicht gern über das The ma 
„Christentum vor Entstehung des 
Is lams“ sprechen. Es sind nur sehr 
we ni ge Studien und sach li che Aus-
 ein an der set zun gen mit die sem The-
ma von Seiten der Muslime vor han den. 
Es gibt sicherlich viele Grün de, war um 
Muslime nicht ger ne darüber re den 
möchten, aber wir sind hier dazu da, 
um eben dieses Thema zu be han deln 
und über den konkreten Einfl uss des 
Chri sten tums auf den Is lam zu spre-
chen. 

DIE ARABISCHE HALBINSEL IN 
VOR-ISLAMISCHER ZEIT 
Die meisten Wis sen schaft ler im Is-
 lam nennen diese Zeit vor Er schei nen 
des Islams das „Zeitalter der Un wis -
sen heit“, auf Arabisch AL-JAHILIYA 
ge nannt.

Dieser Begriff ist im Islam aus der so 
genannten religiösen Ignoranz bzw. 
religiösen Unkenntnis ent stan den. Das 
bedeutet aber nicht, dass die Ara ber 
in dieser Zeit nichts von (der christ-
lichen) Religion wussten. Viel mehr ist 
dies ein Be griff, der von den Muslimen 
entwickelt wur de, um die Zeit vor dem 
Islam als solche zu be zeich nen. Alles, 
was vor dem Is lam existierte, wurde 
als Ignoranz ge brand markt, als ob 
man bis zum Auf tritt Muhammads 
nicht von Gott wusste. Dieser Begriff 

wurde da nach so generalisiert, dass 
man meinen könnte, die Araber auf 
der ara bi schen Halbinsel wären vor 
Er schei nen des Islams alle Heiden 
gewesen und hät ten nichts von dem 
einen Gott gewusst. Nach Mei nung der 
Muslime soll erst mit dem Er schei nen 
Muhammads und der is la mi schen Leh-
 re das Wissen über Gott ent stan den 
sein, so wie das Licht die Fin ster nis 
erhellt. Wenn wir aber die Zeit vor 
Er schei nen des Is lams im heu ti gen 
Saudi-Arabien hi sto risch ana ly sie ren, 
dann muss man fest stel len, dass die 
Araber in je ner Zeit nicht vom Rest der 
Welt und der da ma li gen Ge schich te 
iso liert waren. 

Das Leben der Araber, sowohl im 
Sü den wie auch im Norden Ara bi ens, 
war besonders gegenüber den Kul-
 tu ren und Religionen der be nach -
bar ten Län der exponiert, vor allem 
dem Je men gegenüber. Wenn man 
den Je men gerade in jener Zeit - vor 
Er schei nen des Islams - stu diert, 
ist man erstaunt, wie stark Religion 
– ins be son de re das Chri sten tum und 
das Ju den tum - in die sem Kul tur raum 
ver brei tet war, nicht nur religiös, son-
 dern auch kulturell und wirt schaft lich. 
Man könnte sa gen, Je men war an ders 
als die an de ren Staaten auf der ara-
 bi schen Halb in sel. Denn der Jemen 
hatte für die damalige Zeit einen sehr 
hohen kul tu rel len Stand wie auch 
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eine gut funktionierende Wirt schaft. 
Durch die Archäologie kann man 
nach wei sen, dass der Je men ein sehr 
hohes Zi vi li sa ti ons ni veau genoss und 
dass sowohl das Ju den tum wie auch 
das Chri sten tum die Wirtschaft und die 
kul tu rel le Be we gung in diesem Land 
do mi niert haben. Im Jemen gab es vie le 
Klö ster, Kirchen und Mönche. Als der 
Ma’arib-Damm zerfi el - ein wich ti ger 
und strategischer Damm für die Wirt-
schaft des Jemens in je ner Zeit epo che 
- sind viele der christ li chen arabischen 
Stämme aus dem Jemen in die weiter 
nördlich gelegenen Re gio nen Arabiens 
aus ge wan dert und haben mit sich ihre 
Kultur, ihren Glau ben und vor al lem 
das Chri sten tum mit ge nom men.

So entstand eine Migration der Chri s-
ten auf der arabischen Halb in sel aus 
dem Jemen nach Zen tral ara bi en, die 
ihre kulturellen, re li giö sen und wirt-
 schaft li chen Auf fas sun gen mit sich 
trugen. Diese Mi gra ti on aus dem 
Je men in Richtung Norden kann man 
auch noch zur Zeit Muhammads ge nau 
nach wei sen.

In der vorislamischen Zeit drang das 
Christentum insgesamt aus drei ver-
 schie de nen geographischen Quel len in 
die arabische  Halbinsel ein:

• Die erste Quelle der Migration der 
Christen auf die arabische Halb in sel 
waren Syrien und Palästina. 
• Die zweite Quelle war natürlich aus 
Mesopotamien. Diese Quellen haben 
überwiegend den nörd li chen Bereich 
der arabischen Halbinsel beeinfl usst, 
vom Per si schen Golf bis zum Roten 
Meer. 
• Die dritte Quelle war aus Afrika, 
speziell Äthiopien. Aus Äthiopien 
ist der christliche Einfl uss zuerst auf 
den Jemen übergegangen, wie be reits 

berichtet. Der re gie ren de Stamm in 
Äthiopien hat sich mit den Arabern im 
Jemen zusammen ge tan und da durch 
gewann das Chri sten tum im Jemen 
großen Einfl uss.

RELIGIONSGEMEINSCHAFTEN AUF 
DER ARA BI SCHEN HALB IN SEL
In diesem Zusammenhang ist es wich-
 tig darzustellen, welche Re li gio nen in 
diesem so genannten Zeit al ter der 
Ignoranz,  in Arabien exi stier ten. 
Ich möchte hier nur kurz die ver-
 schie de nen Re li gi ons ge mein schaf ten 
er wäh nen, weil ja unser Haupt the ma 
eigentlich das Chri sten tum ist. 

Eine der wichtigsten Religionen (auf 
der arabischen Halbinsel) war na tür -
lich das Judentum. Denn es gab re la tiv 
viele Juden in Arabien. Vor al lem in 
MEDINA, das früher YATHRIB hieß. 
Als Muhammad (we gen Ver fol gung) 
nach YATHRIB fl oh, wurde die se Stadt 
in Medina um be nannt: das heißt „die 
Stadt“ im Sinne eines „Stadt-Staa tes“. 
In die ser Stadt be fand sich zur Zeit 
Muhammads eine große jüdische Ge-
meinschaft. Auch in der Umgebung 
von YATHRIB gab es viele jüdische 
Stämme. 

Die Juden, die sich in jener Zeit auf 
der arabischen Halbinsel be fan den, 
kann man in zwei Hauptgruppen un-
 ter tei len: 
• Die eine Gruppe gehörte ur sprüng -
lich zu den orthodoxen Ju den, die in 
anderen Teilen der Welt verfolgt wur-
 den und nach Arabien fl ohen, wo es 
politisch ruhig war. 
• Die zweite Gruppe von Juden wa ren 
ursprünglich arabische Stäm me, die 
zum Judentum übergetreten wa ren. 
Diese konvertierten ara bi schen Stäm-
 me waren aber eher an der jü di schen 
Kultur interessiert als an die Bibel, der 
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Thora und den Schrif ten des Alten 
Testaments.

Zudem gab es noch eine weitere Grup-
 pe, die eine religiöse Ge mein schaft 
bildete. Das waren „die je ni gen, die 
vom rechten Glauben ab ge irrt sind“ 
(HANIF). Das sind nicht Un gläu bi ge, 
sondern solche, die vom rich ti gen 
Glauben ab ge wi chen wa ren. Mit dem 
Erscheinen des Is lams wurden sogar 
dieser Begriff und des sen Be deu tung 
grund le gend ge än dert. Im Islam heißt 
es nun plötz lich „die, die sich in Rich-
 tung der Re li gi on von Abra ham hin-
 ge ge ben ha ben“. Diese Leute glaub-
ten überwiegend an Gott und haben 
nicht Blut ge ges sen, ent spre chend 
den Sat zun gen der Tho ra. Sie sol len 
auch keine Göt zen an ge be tet haben. 
Sie hätten viel mehr versucht ein Leben 
zu füh ren, das dem Le ben Abrahams 
ent spro chen haben soll. 

Dann gab es eine dritte Haupt grup pe, 
die Polytheisten, die an vie le Göt ter 
geglaubt haben. Denn ein gro ßer 
Teil der arabischen Stäm me auf der 
ara bi schen Halb in sel waren Poly-
theisten. Der Qur’an hat sie je doch 
nicht als Hei den be zeich net, son dern 
als „ … diejenigen, die zu dem ei nen 
und wahren Gott andere Göt ter hin-
 zu ord nen“ (MUSHRIKIEN). Die se Po-
lytheisten glaubten an ei nen gro ßen 
Hauptgott, der zwar ir gend wo da oben 
ist, und die Welt er schuf, aber sich da-
nach von der Mensch heit di stan ziert 
hat. Darum brauch ten diese Menschen 
„Mitt ler“ zwi schen diesem weiten, fer-
nen, gro ßen Gott und den Menschen. 
Und so hat sich dieser Gedanke der 
klei ne ren Zwischen-Götter und Göt-
 zen entwickelt, die zwischen dem 
Men schen, der ja ver gäng lich ist, und 
dem großen Gott, der un er reich bar ist, 
vermitteln. Da durch war die Be to nung 

des Glau bens und des Kultes dieser 
Polytheisten auf diese Mitt ler, die 
Götzen und Göt ter, kon zen triert. Da-
rum wurden sie MUSHRIKIEN genannt, 
weil sie die se Götter dem einen großen 
Gott bei ge sellt haben.

Dann haben wir die Zoroastrier, die 
dem persischen Kult anhingen. Sie 
waren jedoch nur eine kleine Schar 
und wurden über den persischen 
Golf her von Persien beeinflusst. 
Ei ner der Nachfolger Muhammads 
gehörte einst zu die sen Zoroastri-
ern und kon ver tier te zum Islam. Er 
hieß Salm an al-Farisi (der Perser). Im 
Qur’an kann man genau studieren, wie 
der Einfl uss die ses Salmans - vor al-
lem in der Kon zep ti on des Pa ra die ses 
- sicht bar wur de. Die Ähn lich keit 
zwi schen der Pa ra dies vor stel lung im 
Is lam und in diesem per si schen Kult ist 
of fen sicht lich. Be son ders deut lich wird 
dies im Qur’an bei der Be schrei bung 
der „ewi gen Jungfrauen“, mit de nen 
Allah die treu en Muslime in der End-
 zeit seg nen wird. Man kann deut lich 
er ken nen, wie dieser per si sche Kult im 
Is lam aufgenommen wurde. 

Zuletzt gab es noch eine kleinere An-
zahl von Stämmen, die ver schie de nen 
christlichen Kulten nach gin gen. Im 
Qur’an kann man an ver schie de nen 
Stellen nach voll zie hen, wie de ren 
Lehre auf Muhammad Einfl uss nahm. 
Zum Beispiel die Tri ni tät im Qur’an, 
die Muhammad ra di kal be kämpft hat-
te. Darin wird Maria als die dritte Per-
son in der Drei ei nig keit dar ge stellt. 
Diese christ li chen Kulte glaub ten, 
dass Va ter, Sohn und Ma ria diese 
Drei ein heit gebildet ha ben. Das ist 
die Drei ei nig keit, die Muhammad im 
Qur’an nicht angenommen hatte, die 
aber auf der arabischen Halb in sel 
exi stier te. Das wahre Chri sten tum 
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ver leug net je doch auch diese Art von 
Drei ei nig keit und na tür lich auch die 
an de ren Christen, die auf der ara-
 bi schen Halbinsel leb ten. Diese Irr-
 leh ren sind ver mut lich auf den großen 
Einfl uss, den die Jakobiter und Nesto-
rianer auf der arabischen Halb in sel 
ausübten, zu rück zu füh ren.

CHRISTEN IN MEKKA 
Wir wollen uns jetzt auf drei Ge bie te 
der arabischen Halbinsel kon zen t-
rie ren, wo das Christentum be son -
de ren Einfl uss hatte. 

Zuerst einmal Mekka, der Ge burts ort 
Muhammads. Han dels ka ra wa nen 
aus Syrien, Irak, Jemen, Ägypten, 
China und Persien kamen alle nach 
Mekka. Zur gleichen Zeit, weiß man 
aus dem „Leben Muhammads“, dass 
die Han dels be zie hun gen zu Sy ri en, 
das im nördlichen Teil Arabiens lag, 
stark fre quen tiert waren. Aus sei ner 
Biografi e wissen wir auch, dass er 
mit seinen Karawanen min de stens 
zwei mal im Jahr in diese Rich tung 
ge zo gen ist. Dabei dürfen wir nicht 
ver ges sen, dass Syrien zur da ma li gen 
Zeit überwiegend chri stia ni siert war. 
Durch diese Han dels be zie hun gen 
war natürlich in Mekka nicht nur die 
Han dels wa re aus Syrien vor han den, 
son dern auch die „kul tu rel le“ Ware, 
das das gei sti ge Den ken in Mekka be-
einfl usst hat. Wie schon erwähnt, im 
Qur’an und im „Leben Muhammads“ 
kann man genau nach le sen, wie Mu-
hammad selbst diese Han dels tou ren 
in Rich tung Sy ri en führ te. Einige Male 
mit seinem On kel und später als Leiter 
der Ka ra wa ne, die seiner späteren Frau 
(KHADIJA) ge hör te. Bei dieser Frau war 
Muhammad durch seinen Onkel in die 
Dienste gekommen.  Später kam es zu 
einer Heirat zwischen den Bei den. 
Die islamischen Quellen sprechen 

von verschiedenen Begegnungen 
Muhammads mit Mönchen auf sei nen 
Handelsrouten. In den Tra di tio nen 
wird berichtet, dass die Mön che an-
 ge deu tet haben sollen, Muhammad 
sei der Prophet, der in Arabien er-
 schei nen würde, da er ver schie de ne 
Elemente eines Pro phe ten an sich 
habe. Man muss sich je doch darüber 
im Klaren sein, dass diese Quellen 
erst viel später, etwa 100-200 Jahre 
nach Muhammad, nie der ge schrie ben 
wur den. Aber man sieht hierin den 
Ver such der is la mi schen Tradierer, 
das Zeugnis vom pro phe ti schen Amt 
Muhammads den christ li chen Mön-
 chen in den Mund legen zu wollen, 
damit er auch von den Christen als 
Prophet an er kannt würde. Sie woll ten 
den Chri sten so zu sa gen be wei sen, 
dass auch die Mönche gewusst ha-
ben, dass Muhammad ein Pro phet 
sein würde. Aber dieser Ver such be-
 ruht auf dem einen Vers im Qur’an, 
dass Jesus an geb lich ge sagt haben 
soll, nach ihm würde noch mals ein 
Prophet kom men. Doch Je sus hat 
dies niemals gesagt, son dern er sag-
 te, dass der (himm li sche) Vater den 
Hei li gen Geist senden wird.

Man kann davon ausgehen, dass Mu-
hammad durch seinen Kontakt mit 
den Mönchen auf seinen Han dels -
rei sen einiges über das Chri sten tum 
gelernt hat. Denn als er spä ter seine 
Religion ausrief und mit seinen Nach-
 fol gern von sei nem ei ge nen Stamm 
in Mekka verfolgt wur de, schickte 
er seine Leute nach Äthio pi en zu 
den Chri sten, weil er bei ihnen mehr 
Schutz und Ver ständ nis für seine Sa-
 che erhoffte als bei seinen eigenen 
Ver wand ten. 

Auch christliche Missionare, so wohl 
Nestorianer wie auch Monophysiten, 
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trugen einen we sent li chen Teil dazu 
bei, das Chri sten tum in Arabien zu 
verbreiten. Somit war der Handel nicht 
die ein zi ge Methode, um mit Arabien 
und den be nach bar ten Län dern in 
Kon takt zu treten. Dies be trifft Mek-
ka und Me di na wie auch die anderen 
Teile der arabischen Halb in sel. Es ist 
ebenfalls denkbar, dass einige Jün-
ger Jesu, wie Mat thä us und Tho mas, 
bereits das Chri sten tum auf der ara-
bischen Halb in sel ge pre digt ha ben. 
Tho mas befand sich dabei vermut-
lich auf dem Weg nach In di en. Es gibt 
grie chi sche, syrische und ara bi sche 
Quel len, die dieses Zeug nis der zwei 
Jünger Jesu be le gen wollen. Eben so 
wird be rich tet, dass Bar tho lo mä us 
Mis si ons rei sen in die ara bi schen 
Län der durch ge führt ha ben soll. 

Da Mekka schon vor Erscheinen des 
Christentums existierte und von den 
Arabern als eine wichtige Pil ger- und 
Handelsstadt angesehen wur de, ist es 
keine Fra ge, dass die Jün ger Jesu von 
Mekka hörten oder gar be such ten. 
Ara bi sche Ge schichts schrei ber be-
 rich ten davon, dass der sechste Kö-
 nig von Mekka ABDELMASIH (Knecht 
Christi) hieß. Ein weiterer Ge schichts -
schrei ber geht davon aus, dass zu 
dieser Zeit die Kaaba unter Leitung 
eines Kir chen äl te sten war, eines Epi s-
ko pa len. Die Säulen um die Kaaba wa-
 ren mit Bildern der Pro phe ten de ko -
riert, unter anderem auch mit Bil dern 
von Jesus und Maria. So kann man da-
 von ausgehen, dass Mekka schon in 
vorislamischer Zeit ein Schmelz tie gel 
verschiedener Re li gio nen und Kultu-
ren war, unter an de rem auch für das 
Christentum. Ein weiterer Ge schichts -
schrei ber be rich tet, dass ei ni ge der 
Araber, die zum christ li chen Glauben 
über ge tre ten waren, zum Stamm Mu-
hammads ge hör ten.

Zur Zeit Muhammads gehörte der 
Bi schof von Mekka zu einer christ-
 li chen Gruppe, die ihren christ li chen 
Glau ben mit jüdischen Traditionen 
ver mischt hatten. Dazu gehörte der 
Cou sin von Muhammads erster Frau 
(WARAQA BIN NAUFAL). Er hatte auch 
das Paar getraut. Als Muhammad sei-
 ne erste Of fen ba rung emp fan gen ha-
 ben soll, ging er sofort zu seiner Frau 
und er zähl te ihr von seiner Vi si on. 
Daraufhin ging seine Frau als erstes 
zu ihrem Cousin, um mit ihm zu klä-
 ren, was mit ihrem Mann pas siert ist. 
Daraus folgte, dass Muhammad ihn 
mehr mals auf such te, um ihn be züg -
lich seiner wie der keh ren den Vi sio nen 
zu be fra gen. Einige Wis sen schaft ler 
gehen davon aus, dass ge ra de die ser 
Cousin von KHADIJA Muhammad in 
den Grund la gen des Chri sten tums 
un ter wie sen und so mit den Grund-
stein für seine neue Re li gi on gelegt 
hat. WARAQA BIN NAUFAL muss nicht 
lan ge nach den ersten Visionen Mu-
hammads ver stor ben sein. Aber in 
der ersten Phase der so ge nann ten 
Of fen ba run gen Muhammads konnte 
er ihn ver mut lich in seiner Theologie 
prä gen. Er soll zu Muhammad ge sagt 
haben: „Wenn ich länger leben könn-
 te, wür de ich dich un ter stüt zen und 
zu dir halten.“

Ein weiterer Schreiber der Ge schich te 
Mekkas behauptet, dass sich am Ran-
 de von Mekka ein christ li cher Fried hof 
befand. Dies wäre ein wei te rer Be-
weis für die Ver mu tung, dass zur Zeit 
Muhammads eine grö ße re christ li che 
Gemeinschaft in Mekka exi stier te. 

Nachdem er an die Macht ge kom men 
war, ließ Muhammad eine Kopfsteuer 
für alle Christen in Mek ka er he ben. 
Dies ist ein wei te rer Be weis dafür, 
dass Christen so wohl vor wie auch 
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nach der Zeit Muhammads in Mek-
ka gelebt ha ben. Es ist in ter es sant, 
wie man im Ge spräch mit Muslimen 
merkt, dass sie die Er kennt nis se über 
die star ke Aus brei tung der Christen 
auf der ara bi schen Halbinsel immer 
wieder zu ver drän gen ver su chen. Sie 
sind nicht be reit, über die Christen in 
Mekka zu spre chen.

CHRISTEN IN YATHRIB (MEDINA) 
Die zweite Stadt, über die wir spre-
 chen möchten, ist Medina. Wellhausen 
hat bereits nach ge wie sen, dass eine 
sehr große christ li che Ge mein schaft 
in Medina lebte. Er konn te auch nach-
weisen, dass die großen jüdischen 
und christ li chen Ge mein schaf ten in 
Me di na unter der Leitung von ara-
bischen re li giö sen Leitern stan den. 
Auch Her ren burg be haup tet, dass 
das Chri sten tum auf der ara bi schen 
Halbinsel viele An hän ger hatte. Er 
stellte fest, dass die zwei Kö nig rei che 
im nörd li chen Ge biet der ara bi schen 
Halbinsel christ li che Stäm me waren, 
wäh rend das süd li che Ge biet der ara-
bischen Halb in sel von je me ni ti schen 
Kir chen äl te sten do mi niert wurde. In 
Medina gab es auch eine große Ge-
 mein schaft der Juden. Muhammad 
ging prak tisch jeden Sams tag in 
die Synagoge, um mit den Juden zu 
dis ku tie ren und mit ihnen über den 
Glauben zu spre chen. Auf diese Wei se 
lernte Muhammad die In hal te des Alte 
Testaments und des sen Lehre.

Als Muhammad starb, hielt sein Dich-
 ter, Hassan ibn Thabit, eine To des -
re de über ihn, in der er sag te: „Die 
NASARA von YATHRIB, (NASARA sind 
die Christen) und ihre Juden, freu ten 
sich, als Muhammad begraben wur-
 de“.  Dieses Zitat aus dem Ge dicht ist 
ein weiterer Be weis dafür, dass die 
Ju den und die Chri sten wei ter hin in 

dieser Stadt ge lebt haben - vor al lem 
die Ju den, von denen in YATRHRIB 
nur noch eine kleine Schar lebte. 
Sie alle freu ten sich als Muhammad 
ge stor ben war. Denn zu seinen Leb-
 zei ten hat te er sie un ter drückt und 
ih nen eine Kopfs teu er auferlegt.

Im alten Kalender der chaldäischen 
Kirche, das von Boutros Aziz 1909 
herausgebracht wurde, steht, dass 
die Nestorianer einen Bischof für 
die Gemeinde in YATHRIB bestellt 
hat ten, wo es drei un ter schied li che 
Ge mein den gab. Eine davon hieß „die 
Kirche Abrahams“, die zweite „Kir che 
Hi obs, des Gerechten“, und die drit te 
hieß die „Kirche Moses, des Of fen ba -
rungs trä gers“. Diese An ga ben zu den 
Kirchen in YATHRIB könn ten als „rei-
ne Vermutungen“ ab ge tan wer den. Es 
gibt jedoch ei ni ge hi sto ri sche Hinwei-
se, die die Exi stenz von christlichen 
Ge mein den in YATHRIB attestieren. 

Der islamische Geschichtsschreiber 
und Wissenschaftler, Ibn Abu-Jarir 
Al-Tabari, zitiert eine Tradition von 
den Bewohnern YATHRIBs, dass sich 
auf dem Berg ‘Aqiq, der sich in der 
Nähe von YATHRIB befindet, ein 
Grab ei ner der Jünger Jesu befand. 
Diese Angaben können wir na tür lich 
nicht nachprüfen. Aber wegen dieser 
Tra di tio nen gehen einige Wis sen -
schaft ler davon aus, dass unter den 
zwei Hauptstämmen der Ara ber auf 
der arabischen Halb in sel vie le Chris-
ten waren. Dies wei sen sie da durch 
nach, dass einer der Stam mes füh rer 
aus dem Stamme ‘Auss, Abu ‘Umar, 
mit Nachnamen der „Mönch“ hieß. So 
die Tra di ti on. 

CHRISTEN IN NAJD
Jetzt kommen wir zum dritten Ge-
 biet auf der arabischen Halbinsel: 
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NAJD. Das ist keine Stadt, sondern 
ein Gebiet. Einige Stämme in die sem 
Ge biet hatten das Chri sten tum an-
 ge nom men, wie z.B. TAI, SUKUN, SA-
KASEK oder KINDA (siehe auch Li ste 
am Ende). Auf dem Berg TAI, des sen 
Stamm auch den gleichen Na men 
trug, soll es zwei Klöster ge ge ben 
haben. Das eine Kloster hieß SAAD, 
und das andere UMRU.

Als letzter Nachweis für die Exi stenz 
der Christen auf der ara bi schen Halb-
 in sel ist das Werk des Ge schichts -
schrei bers Louis SHEIKHO zu nen nen. 
In seinem Werk un ter such te er die 
Vokabulare, Fe ste und Ge bräu che der 
arabischen Schrift stel ler und Dichter 
auf christliche Tra di tio nen hin. Im 
zweiten Teil seines Buches listet er 
Kirchen, Klö ster und Feste auf, die 
spezifi sch auf die ara bi schen Chri s-
ten zu rück zu füh ren sind und die ihre 
Nie der schrift in der ara bi schen Lite-
ratur vor dem Er schei nen des Islams 
er fah ren ha ben. Wir müs sen kurz 
hin zu fü gen, dass ge ra de die Dichter 
eine ganz ent schei den de Quelle für 
die Zeit vor Er schei nen des Islams 
sind, weil durch das Aus wen dig ler nen 
und durch die Dicht kunst sehr viele 
In for ma tio nen und Begriffe aus die ser 
Zeit erhalten ge blie ben sind. 

DER BEGRIFF NASAARA
Durch die Kürze der Zeit konnte heu-
 te nur eine Einleitung über das The-
 ma der Christen auf der ara bi schen 
Halbinsel vor Erscheinen des Islams 
gegeben werden. Aber um das Gan ze 
zu einem Schluss zu brin gen, möch te 
ich noch über den Be griff NASAARA 
sprechen, was ja der Über be griff für 
die Chri sten im Qur’an und im Islam 
dar stellt. Der eigentliche Be griff für 
die Chri sten im Ara bi schen ist aber - 
ähnlich wie im He bräi schen – MASIHI 

bzw. AL-MASIHI’YA. Dieser Begriff 
war den Arabern auf der ara bi schen 
Halb in sel zur Zeit Muhammads nicht 
be kannt. Zur da ma li gen Zeit wur den 
Christen NASAARA genannt und das 
Chri sten tum AL-NUSRANI’YA. Wo 
die ser Be griff her kommt, ist je doch 
nicht ein deu tig nachvollziehbar. 
Es gibt ver schie de ne Er klä rungs -
ver su che zu die sem The ma, aber 
keiner davon ist ein deu tig. Erst im 15. 
Jahr hun dert, zur Zeit der Herr schaft 
der Ot to ma nen, wur de der Begriff 
AL-MASIHI’YA für die Chri sten in der 
islamischen Kultur be kannt. Je doch 
viele Muslime nen nen die Chri sten 
heute immer noch NASAARA und das 
Christentum AL-NUSRANI’YA.

Nach arabischer Schreibweise gäbe 
es drei Möglichkeiten, aus denen 
der Begriff NASAARA herstammen 
könn te. Eine Möglichkeit wäre der 
Be zug zur Stadt Nazareth (NASIRA), 
aus der Je sus hervorging. Die an de re 
Mög lich keit wäre, dass der Begriff 
auf die Nestorianer zu rück zu füh ren 
ist, das im Arabischen ähn lich ge-
 schrie ben wird: AL-NASAA TE RA. Die 
dritte Mög lich keit könnte sich auf die 
so ge nann ten Nazarener be zie hen 
(NASIRI), ein Kult, der sich auf der 
arabischen Halbinsel zu jener Zeit 
befand. Je doch ist über diesen Kult 
und des sen Ursprung wenig be kannt. 
So mit ist die Quelle für den Begriff 
NASAARA bzw. AL-NUSRANI’YA äu-
 ßerst un si cher. Wichtig ist jedoch zu 
wis sen, dass die se Begriffe heu te 
noch als Be zeich nung der Chri sten 
ver wen det werden. 

CHRISTLICH-ARABISCHE STÄMME 
IN VOR-ISLAMISCHEN ZEIT 
Im Folgenden habe ich eine Liste 
von über 40 Stäm men aufgestellt, 
teil wei se mit Un ter stäm men, die auf 
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der ara bi schen Halb in sel zur Zeit 
Muhammads ge lebt haben, und die 
entweder ganz oder nur zum Teil 
chri stia ni siert wa ren. Einige von die-
 sen Stäm men wur den später Muslime 
und ei ni ge fl o hen vor dem Islam (in 
den vorderen Orient). Die Zu ge -
hö rig keit dieser Stäm me ist in der 
ein schlä gi gen ara bi schen Li te ra tur 
nach weis lich er wähnt, so dass man 
mit gro ßer Wahr schein lich keit sagen 
kann, sie waren Christen:

1.   Al-Azd
2.   Amru’ al Qays - Kinder des Ban’ 
Amru’ al-Qays vom Stamm Tammim
3.   Al-Aws
4.   Bakr
5.   Balli – ein Zweig von Qada‘a
6.   Bahra’ – ein Zweig von Qada‘a
7.   Taghlib
8.   Tammim
9.   Tannukh
10. Tha‘laba – drei Zweige von Tay’
11.  Jutham
12. Jarm – von den Stämmen von 
Qada‘a
13. Jarham
14. Al-Hadda’ wa al-Simt – Zwei ge von 
bani Amru’ al-Qays
15. Al-Harith bin Qa‘b
16. Himyar
17. Hanifa
18. Al-Khazraj
19. Rabi‘a – schließt sieben an de re 
Stämme ein, die mehrheitlich Chri s-
ten waren
20. Al-Sakasik und Al-Sakun
21. Salih – ein Zweig des Stammes 
Ghassan
22. Shayban – ein Zweig des Stam mes 
Bakr
23. Dubai‘a
24. Tay’
25. ‘Amila
26.  Al-‘Ibbad – die Einwohner von 
al-Hira

27. ‘Abd al-Dar – ein Zweig von Lakhm, 
lebte eine zeitlang in Mek ka
28. ‘Abd al-Qays – ein Stamm von 
Rabi‘a
29. ‘Ijl – ein großer Stamm von Bakr
30. ‘Uqayl – Zweig von Ghatfan
31. Ghassan
32. Farasam – vom Stamm Taghlib
33. Quraysh
34. Quda‘a – man vermutet, dass der 
ganze Stamm christianisiert war 
35. Al-Qayn
36. Kalb
37. Kinda
38. Lakham
39. Mazin
40. Mathhaj
41. Ma‘ad – Syrische Chroniken zäh len 
die Christen und Bischöfe von Ma‘ad 
auf
42. Mahara
43. Najia
44. Al-Nakha‘ from Najran
45. Al-Narm bin Qasit – ein Zweig von 
Rabi‘a
46. Yashkur – ein Zweig des Stam mes 
Bakr

DIE BEGRIFFE ALLAH UND `ISA 
Es gibt ein allgemeines Problem mit 
dem Begriff ALLAH, der im Islam 
ver wen det wird. Die einen meinen, 
der Name ALLAH bezieht sich auf 
den Mondgott, den Muhammad an-
 ge be tet haben soll. Das wäre eine 
Mög lich keit. Aber meine Er kennt nis 
ist eine andere. 

Christen und Juden zur Zeit Mu-
hammads haben bereits für den Na-
men Gottes, der im Alten Te sta ment 
erwähnt wird, den Begriff AL LAH 
verwendet. Somit war dieser Name 
auf der arabischen Halbinsel zur Zeit 
Muhammads unter den Ju den und den 
Arabern schon be kannt. Muhammad 
musste nicht ir gend ei nen neuen Got-
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 tes be griff er fi n den, um seinen Gott 
vor zu stel len. Und der beste Nachweis, 
dass der Begriff AL LAH schon vor Mu-
hammad exi stier te, ist die Tat sa che, 
dass die vor is la mi schen Dich ter die-
sen Begriff bereits kannten und sehr 
oft in ih ren Gedichten er wähn ten. 
Demnach hat der Begriff ALLAH vor 
Muhammad in der ara bi schen Spra che 
konkret exi stiert.

Auch die Polytheisten, die den „klei-
 ne ren“ Göttern glaubten, ha ben an 
den obersten Gott ALLAH ge glaubt. 
Wenn man die 99 Namen Allahs im 
Islam studiert und ana ly siert, muss 
man feststellen, dass die se Na-
men eigentlich gar nicht zu die sem 
Mond gott passen, von dem man 
oftmals behauptet, Muhammad habe 
den Na men Allah von ihm ent lehnt. 
Dar um kann man nicht da von aus-
 ge hen, dass Muhammad den Be griff 
ALLAH vom Mondgott her ge lei tet hat. 
Auch im Alten Te sta ment fi ndet man 
ver schie de ne Be grif fe für Gott, zum 
Beispiel EL. Aber der Name EL ist nicht 
ein rein he bräi scher Name, son dern 
den gab es auch schon vor her in Ba-
 by lo ni en. Er wurde von den Hei den 
ver wen det in verschiedenen Lau ten 
und For men. 

Was ist aber an dem Namen ALLAH 
wichtig zu wissen? Es ist nicht so sehr 
der Begriff oder der Name selbst. Es 
ist mehr die Konzeption, die da hin ter 
steht, und was Muhammad (an ders) 
auf ge bracht hat. Als ara bi scher Christ 
möchte ich sa gen, dass wenn ich zu 
Gott bete, spreche ich Gott auch mit 
ALLAH an. Dabei habe ich aber das 
Konzept von dem drei ei ni gen Gott vor 
Augen. Wenn aber ein Muslim von AL-
LAH spricht, hat er ein ganz an de res 
Konzept von Gott. Er hat nicht das 
Konzept von dem drei ei ni gen Gott. 

Wir ver wen den zwar den gleichen 
Begriff, aber mit zwei unterschiedli-
chen In hal ten.

Denn ein Mslim kann nicht an die Drei-
einigkeit glauben. Mann könn te zwar 
den Begriff ALLAH lin gui stisch und 
von der Sprachkultur her stu die ren, 
wichtig zu wissen ist aber, was hinter 
diesem Begriff steht. So mit existierte 
der Begriff ALLAH, so wie er heute im 
Qur’an verwendet wird, bereits vor 
dem Islam unter den Chri sten, jedoch 
mit dem In halt vom drei ei ni gen Gott, 
und auch un ter den Ju den – jeweils mit 
ihrem Konzept. Auch heu te wird für 
Gott der Begriff AL LAH in der arabi-
schen Bibel ver wen det, genau so  wie 
er im Qur’an verwendet wird. Somit 
existierte der Begriff ALLAH bereits 
vor Ent ste hen des Islams. 

Der Name `ISA, der im Qur’an als 
Begriff für Jesus verwendet wird, 
ist in der vorislamischen Zeit nicht 
do ku men tiert. Soweit auch mir als 
Literarwissenschaftler für die ara bi -
sche Sprache bekannt ist, taucht der 
Name `ISA vor Erscheinen des Is lams 
nirgendwo in der ara bi schen Li te ra tur 
auf. Es könnte sein, dass dieser Begriff 
aus dem Aramäischen ent lehnt ist, 
aber das ist eine The ma tik, die noch 
nicht genügend un ter sucht wurde. 
Der Begriff `ISA wird zum er sten Mal 
im Qur’an ver wen det. 

SAMUEL SHAHID (Ph.D.), Fort Worth, 
Texas, ist Pro fes sor für ara bi sche 
Ge schich te und Is lam wis sen schaft 
am Southwestern Baptist Theolo-
gical Seminary in Fort Worth/USA. 
Lehr tä tig keit im Be reich Chri s-
ten tum und Is lam. Au tor zahlrei-
cher Bücher und Vor trä ge.
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Denn es ist 
EIN GOTT 

und 
EIN MITTLER 

zwischen Gott 
und den Men schen, 
nämlich der Mensch 

CHRISTUS JE SUS, 
der sich selbst ge ge ben hat 

FÜR ALLE zur ERLÖSUNG, 
dass dies zu seiner Zeit 

verkündet wer de.
1 Tim. 2:5-6
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Prof. Samuel Shahid

THE IMPACT OF CHRISTIANITY 
ON THE ARAB PENINSULA 

IN PRE-ISLAMIC TIMES

Most scholars call the pre-Islamic time 
“The Age of Ignorance”. The term ori-
ginated from the concept of religious 
ignorance; but as we examine the 
religious life in Arabia on the eve of 
the rise of Islam, it becomes apparent 
that the Arabs were not isolated from 
the rest of the ancient world and its 
civilizations. The sedentary as well as 
the tribal life of the Arabs in both the 
Southern and Northern regions of Ara-
bia were exposed to the religions and 
cultures of the neighboring countries, 
especially in Yemen. Archeology has 
proved that Yemen had enjoyed a high 
standard of civilization and that Chris-
tianity and Judaism dominated the life 
of its residents before Islam. Yemen 
was fi lled with monasteries, churches 
and monks. After the collapse of the 
Dam of Ma’rib, many of its tribes 
immigrated to the northern regions, 
carrying with them their Christianity.
 
It is appropriate here to hint at the dif-
ferent religions that existed in Arabia 
before Islam, without elaborating or 
even examining them. These religions 
were:

1.  Judaism
2.  Hanifi tes
3.  Polytheism
4.  Zoroastrianism
5.  Christian heresies
6.  Christianity

But, since the purpose of this lecture 
is to discuss Christianity in Arabia 
before and on the eve of the advent 
of Muhammad, we will focus on three 
regions of Arabia in particular: Mec-
ca, Medina and Najd.
 
In his book, Islam and the Oriental 
Churches, William Shedd alludes 
that “Christianity entered Arabia 
from three distinct geographical 
sources” (p.12). The fi rst was Pa-
lestine and Syria; the second was 
Mesopotamia and Babylonia. From 
these two regions Christian infl uence 
had dominated almost all of Nort-
hern Arabia “from the Red Sea to the 
Persian Gulf” (ibid. 13).
 
The third source was Africa, espe-
cially Abyssinia with whom the Hi-
myarite Christians in Yemen allied 
themselves (ibid. 18-19).

CHRISTIANS IN MECCA
Mecca was a commercial, religious 
and cultural center, highly respec-
ted by the Arabs. Caravans from Sy-
ria, Iraq, Yemen, China, and Persia 
came to trade with the Meccans. At 
the same time, Meccan merchants 
were accustomed to going to Syria 
for trading at least twice a year. 
Thus Mecca was vibrant with life 
and activities and merchants from 
everyway of life carried with them, 
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besides their goods, their civiliza-
tions, religions and cultures. Is-
lamic sources recount many trips 
Muhammad made to Syria with his 
uncle Abu Talib as well as after he 
was employed by Khadija, who later 
became his fi rst wife. During these 
trips, it was said that he encoun-
tered Christian monks and other 
Chri sti ans. When his followers were 
persecuted in Mecca, he sent them 
to the Christian Abyssinian king to 
fi nd refuge in his country.

Trade, however, was only one means 
of communication between Arabia 
and the outside world. Christian 
missionaries, Nestorians or Mono-
physites contributed signifi cantly 
to spreading the religion of Christ 
in Arabia, as well as Mecca, Medina 
and other parts of Arabia.
 
It is believed that some of Jesus’ dis-
ciples, such as Matthew and Tho mas, 
had preached the Gospel among the 
Arab quarters in dif fe rent regions of 
Arabia and Hijaz. The scholar Yusuf 
al-Sim‘ani quoted a large number of 
the Greek, Syriac and Arab authors 
attesting to the zeal of these dis-
ciples to witness to the Arabs about 
the Gospel of Christ. Also, the great 
Arab historian Ibn Khaldun denotes 
in his History that Bartholomew 
made missionary trips to the land 
of the Arabs and Hijaz.

Since Mecca was in existence before 
Christ and revered by the Arabs who 
continued to make the pilgrimage to 
the Qa‘ba, undoubtedly these dis-
ciples paid great attention to this 
city, which later became the birth-
place of Muhammad. Arab historians 
like Ibn al-Athir, Ibn Khaldun and 
Abu al-Fida’ recorded that the sixth 

king of the tribe of Jarham was called 
Abdul-Masih (the slave of Christ) Ibn 
Baqiah Ibn Jarham. Abu al-Faraj al-
Isfahani indicates that during the 
reign of this king the Qa‘ba was 
under the authority of an Episcopal 
(Al-Aghani 13:109). In his Akhbar 
Mecca, al-Azraqi remarks that the 
pillars of the Qa‘ba were designed 
with pictures of the prophets, among 
them the images of Jesus and Mary 
(ed. Wustinfeld, 110-112).

In his History, al-Ya‘qubi (Leiden 
ed. 1:298) says, “Those who became 
Christians from among the quarters 
of the Arabs were peoples from 
Quraish from Banu Asad Bin ‘Ab-
dul-Izza, among them Uthman bin 
al-Huwayrith bin Asad and Waraqa 
bin Nawfal.” Some scholars regard 
Waraqa as the Bishop of Mecca du-
ring the early life of Muhammad. He 
was also the cousin of Muhammad’s 
wife Khadija and presided over her 
wedding. Al-Azraqi also states that 
the Christian cemetery was behind 
the Maqla‘ on the road of the well 
of ‘Anbasa in Thi Tawa (p. 501). 
The Maqla‘ is the mountain that is 
down from Mecca at the right hand 
of whoever is leaving (Mecca) on his 
way to Me di na (Yathrib).
 
Sheikho provides us with a list of 
Christians who resided in Mecca, 
who were well known among the re-
sidents of the city (Al-Nusraniyah wa 
Adabuha Bayna ‘Arab al-Jahiliya, p. 
120). Moreover, it is recorded in the 
Book of Al-Kharaj (ed. Th. Juynboll, 
1896, p.53) that “The messenger of 
God…imposed on every Christian 
in Mecca one dinar every year.” This 
implies that there were a number of 
Christians who dwelt in Mecca du-
ring the time of Muhammad.
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CHRISTIANS IN MEDINA (YATHRIB) 
The existence of Christians in Me-
 di na before Islam is not a matter 
of discussion anymore. Wellhausen 
claims that Medina was inhabited 
by Jews and Christians under the 
authority of Aramaic religious lea-
ders (Das Arabische Reich und sein 
Sturz, p. 4). H. Herenboug states 
that Christianity had various follo-
wers in the Arab Peninsula. Both the 
Ghassanid and the Lakhmid king-
doms dominated its northern bor-
der, while its central and southern 
regions were controlled by Yemenite 
episcopates (Opuscules d’un Arabi-
sant, p. 16).

When Muhammad passed away, his 
poet Hassan bin Thabit eulogized 
him:

The Nasara of Yathrib 
and its Jews

rejoiced when he (Muhammad) 
was buried

in a dug grave.

It is obvious here that the poet was 
talking about the Christians and 
Jews who lived in Yathrib.

In the ancient Calendar of the Cal-
danian Church, which was published 
by the priest Butros ‘Aziz in 1909 
(p.8) it was recorded that the Nesto-
rians had assigned a Me tro po lit an 
to Yathrib in which three churches 
were established. They were called 
The Church of Ibrahim al-Khalil, 
The Church of Ayyub the Righteous 
and The Church of Musa al-Kalim. 
This account may be suspicious, 
yet other historical hints attest 
that Christianity existed in Yathrib 
from the early Christian centuries. 
The Islamic historian Ibn Abu Jarir 
al-Tabari quotes a tradition on the 

authority of the people of Yathrib 
that there was on the Mount of Aqiq 
a grave for one of Jesus’ disciples in 
the neighborhood of their city (1:
737-738). These traditions may be 
questionable, but some scholars, on 
the basis of some documents, claim 
that among the two major Arab tri-
bes who inhabited Yathrib were 
Christians by the evidence that one 
of the leaders of the tribe of Aws was 
called Abu ‘Umar the Monk (refer to 
Sirat Ibn Hisham, 561-562).

CHRISTIANS IN NAJD
A number of tribes embraced Chris-
tianity, such as Tay’, Sukun, Sakasik, 
Kinda, etc. In addition to that, there 
were a number of monasteries such 
as the Monastery of Sa‘d and the 
Monastery of Umru on the mountain 
of Tay’.

In part two of his book, Sheikho ex-
amines the Christian terminologies 
and the “vocabularies” that were in 
vogue among the Arab tribes, their 
churches, monasteries, feasts, and 
various other aspects of the Chri s-
ti an religion that were familiar to the 
Arabs in general and their poets in 
particular. Unfortunately the alloca-
ted time does not allow us to discuss 
the many facets of Christianity in the 
pre-Islamic time.

THE TERMINOLOGY NASAARA
It is worthwhile, lastly, to allude that 
the terms “Christian” and “Christi-
anity” were unknown to the Arabs. 
Instead, they used the terms “Na-
saara” and “Nusraniya”. The origin 
of this term is very controversial. 
Only in the 15th Century, during the 
reign of the Ottoman Empire, did the 
terms “Chri sti an” and “Christianity” 
become known among Muslims.
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CHRISTIAN ARAB TRIBES IN 
PRE-ISLAMIC TIMES
The following is a list of the Arab 
tribes that embraced Christianity 
partially or as a whole:

1.   Al-Azd
2.   Amru’ al Qays (children of Ban’ 
Amru’ al-Qays from the Tribe of 
Tammim)
3.   Al-Aws
4.   Bakr
5.   Balli – a branch of Qada‘a
6.   Bahra’ – a branch of Qada‘a
7.   Taghlib
8.   Tammim
9.   Tannukh
10. Tha‘laba – three branches of 
Tay’
11.  Jutham
12.  Jarm – from the tribes of 
Qada‘a
13.  Jarham
14.  Al-Hadda’ wa al-Simt – bran-
ches from bani Amru’ al-Qays
15.  Al-Harith bin Qa‘b
16.  Himyar
17.  Hanifa
18.  Al-Khazraj
19.  Rabi‘a – includes seven other 
tribes that were majority Christian
20.  Al-Sakasik and Al-Sakun
21.  Salih – a branch of the Tribe of 
Ghassan
22.  Shayban – branch of the Tribe 
of Bakr
23.  Dubai‘a
24.  Tay’
25.  ‘Amila
26.  Al-‘Ibbad – the inhabitants of 
al-Hira
27.  ‘Abd al-Dar – a branch of Lakhm, 
lived for a period in Mecca
28.  ‘Abd al-Qays – a tribe of 
Rabi‘a
29.  ‘Ijl – a large tribe from Bakr
30.  ‘Uqayl – branch of Ghatfan

31.  Ghassan
32.  Farasam – from the Tribe of 
Taghlib
33.  Quraysh
34.  Quda‘a – it is believed that the 
entire tribe embraced Christianity
35.  Al-Qayn
36.  Kalb
37.  Kinda
38.  Lakham
39.  Mazin
40.  Mathhaj
41.  Ma‘ad – Syriac chronicles men-
tioned and listed the Christians of 
Ma‘ad and their episcopals
42.  Mahara
43.  Najia
44.  Al-Nakha‘ from Najran
45.  Al-Narm bin Qasit – a branch 
of Rabi‘a
46.  Yashkur – branch of the Tribe 
of Bakr

SAMUEL SHAHID (Ph.D.) Fort Worth, 
Texas, is Pro fes sor for Arab His-
tory and Islamics at Southwestern 
Bap tist Theological Seminary in 
Fort Worth/USA. Teaching minis-
try in the area of Christianity and 
Is lam. Author of numerous books 
and lectures.
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Missionar Abd al-Masih

DURCH WELCHE ZEUGEN UND ME THO DEN 
HAT DER HERR JESUS

VIELE MUSLIME ZU SICH GERUFEN?
Vor 50 Jahren war es noch eine Sel-
 ten heit und ein Wunder, wenn ein 
Muslim ein bewusster Christ wurde 
und aktiv seinem Herrn und Hei land 
diente. Heute im Zeitalter mo der ner 
Medien in einer mul ti kul tu rel len Ge-
 sell schaft fi ndet man Dutzende und 
größere Zahlen von Muslimen, die 
bewusste Christen geworden sind.

Unser Bericht will den stillen Dienst 
vieler Ärzte und Schwestern in Mis-
 si ons kran ken häu sern und Kli ni ken 
nicht unterbewerten, auch er staun -
li che Missionsschulen nicht in Frage 
stellen, in denen oft 80 Pro zent und 
mehr ihrer Schüler Muslime sind, da 
sie wissen, dass sie in die sen In sti -
tu tio nen gerecht und treu be han delt 
werden. Außerdem gilt wie über all 
auch in der Mission un ter den Nach-
 fol gern Muhammads, dass Qua li tät 
vor Quantität geht. Eine echte, lang-
 sam gewachsene Bekehrung ei nes 
Muslims ist oft weittragender und 
stand haf ter in Verfolgungen durch 
fundamentalistisch gesinnte Musli-
me als emotionale und be gei ster te 
Hin wen dun gen zu Jesus.

Dabei ist es eine Tatsache, dass in 
einigen islamischen Ländern, unter 
vorübergehenden Bedingungen, 
durch einzelne einheimische Boten 
Jesu, viele Muslime sein Wort hö ren, 
kritisieren, Antworten be kom men 

und langsam wiedergeboren wer den. 
Der folgende Bericht will kei ne the-
o re ti sche Missionslehre dar stel len, 
sondern einen Tat sa chen be richt 
aus 50 Jahren Dienst in is la mi schen 
Län dern weitergeben.

MAROKKO
Aus diesem Königreich mit seinem 
4.000 Meter hohen Atlasgebirge 
und den langen Zedernwäldern be-
 such te ein christusgläubiger Ber ber 
eine Bibelschule der Baptisten im 
Li ba non, absolvierte seine drei jäh -
ri ge Aus bil dung und ging wieder 
in sei ne Hei mat zurück. Fünf Jahre 
spä ter konn ten wir ihn besuchen und 
fragten ihn, wie sein Dienst gehe. 
„Schlecht!“ war die Antwort, „wenn 
ich zu den Muslimen rede, wie ich es 
in der Bi bel schu le ge lernt habe, ver-
steht mich kein ein zi ger von ih nen. 
Dann rede ich in fremden Zun gen!“ 
Als wir ihn frag ten, was er nun tue, 
sagte er: „Ich übersetze alles, was ich 
ih nen von der Bibel her sa gen will, 
in ihre Spra che und ihren Dialekt 
und be mü he mich, einer von ihnen 
zu sein!“ „Prima!“ ant wor te ten wir 
ihm, „schon Luther hat ge sagt: „Man 
muss den Leuten aufs Maul schau-
 en“ und in ihrer Sprache reden, sonst 
ver ste hen sie uns nicht! Hat deine 
Ver kün di gung auf diese Wei se Er-
folg?“ „Kaum“, sagte er: „Die Muslime 
ver ste hen die christlichen Vokabeln 
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nicht. Es stehen zwar die sel ben und 
ähnliche Worte im Qur’an, aber sie 
haben im Islam ei nen anderen Inhalt 
als im Evan ge li um“. Als wir ihn wei ter 
fragten: „Was machst du dann in die-
ser Sprach ver wir rung?“ ant wor te te 
er: „Ich habe mir 50 wichtige Ver-
se aus der Bibel ausgesucht. Wenn 
ich mit ei nem Muslim Kontakt be-
 kom me, rede ich mit ihm über einen 
die ser Verse und wiederhole diesen 
Vers im Gespräch so oft wie mög lich. 
Wenn er ihn vier oder fünf Mal ge hört 
hat, wird er ihn auswendig be hal ten, 
aber er versteht ihn viel leicht nicht 
ganz. Nach einigen Ta gen be su che 
ich ihn wieder und fra ge ihn, ob er 
noch wisse, über was wir das letz-
te Mal miteinander ge re det hät ten. 
Wenn er dann den Vers auf sagt 
und erklärt, was er ver stan den hat, 
bringe ich ihm den näch sten Vers 
in derselben Weise bei. So baue ich 
langsam mit ein zel nen Bi bel wor ten 
das Haus sei nes Glauben und seiner 
Liebe in ihm auf“.

Der marokkanische Seelsorger 
brach te uns bei, dass bei vielen Mus-
limen der Glaube nicht vom Kopf ins 
Herz geht, sondern um ge kehrt vom 
Emotionalen ins Bewusstsein. Sie 
müssen erst einen Vers auswendig 
lernen und lang sam seinen Inhalt 
begreifen, bevor sie ihn glauben. Die 
Logik kommt im Islam oft an zwei-
 ter Stelle. Zu erst kommt das Gefühl, 
dann der Wille und zum Schluss das 
Denken. Ein Muslim muss spüren, 
dass wir ihn ernst nehmen, achten 
und lie ben, dann geht sein Herz auf 
und sein Sinn beginnt das Gesagte 
zu ab sor bie ren. Der ma rok ka ni sche 
Evan ge list, der früher selber Muslim 
war, hat im Lauf der Jahre zahl rei che 
Muslime für Jesus gewonnen und 
getauft.

Heute gibt es über Tausend Kon-
 ver ti ten in etwa 40 Hauskreisen in 
die sem Land, das fl ächenmäßig um 
ein Viertel größer ist als die Bun-
 des re pu blik Deutschland. Von der 
ma rok ka ni schen Regierung, die auf 
ihren König konzentriert ist, wur den 
die se Kreise noch nicht an er kannt 
und laufen Gefahr, verfolgt und ge-
 schlos sen zu werden.

ÄGYPTEN
Ägypten mit seinen über 70 Mil lio nen 
Einwohnern erscheint als ein ge mä -
ßig tes islamisches Land, in dem eine 
Minderheit von zehn Mil lio nen kop-
tischen Christen als Über rest aus der 
frühen Chri sten heit lebt und lei det. 
Sie werden zwar vom Staat mit ledig-
lich sie ben Prozent an ge ge ben, von 
den orthodoxen, ka tho li schen und 
evan ge li schen Kirchen aber mit  bis 
zu 17 Prozent be zeich net. Kir chen 
und Klöster be sit zen die Frei heit in-
nerhalb ihrer Mauern Got tes dien ste 
und ent spre chen de Ver samm lun gen 
durch zu füh ren. Mis si on un ter Mus-
limen ist nicht nur un er wünscht, 
sondern ver bo ten und wird von 
Ge heim dienst be am ten streng beo-
bachtet.

Trotzdem ergeben sich er staun li che 
Übertritte und Taufen von Muslimen, 
sowohl bei orthodoxen Kopten, als 
auch bei ver schie de nen Den omi na -
tio nen der Protestanten. Die Mehr-
 heit der Priester und Pfar rer hält 
sich jedoch von den Muslimen fern, 
da mit sie nicht sel ber des Lan des 
ver wie sen, noch ihre Kirchen atta-
ckiert oder ge schlos sen wer den. Ei-
nige von ihnen er wei sen sich je doch 
als Kon takt punk te für in ter es sier te 
Muslime und geben ihnen klare seel-
 sor ger li che Ant wor ten.
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Ein höherer Offi zier kam zu einem 
evangelischen Pastor, wollte Christ 
werden und bat um die Taufe. Der 
Pastor wusste nicht ob dieser Mann 
als Spion zu ihm gesandt war und 
empfahl ihm Muslim zu bleiben, 
um sich selbst und der Gemeinde 
nicht zu schaden. Der Offi zier aber 
rich te te sich auf und sagte: “Wenn 
ich zu ihnen komme und sage: Ich 
will Christ werden, dann weiß ich 
was ich tue“. „Gut“ antworte ihm 
der Pa stor, „dann bitte ich Sie, mir 
eine Be schei ni gung mit folgendem 
Wort laut zu un ter schrei ben und dik-
 tier te ihm: „Ich, der Un ter zeich ne te, 
fordere bei vollem Bewusstsein und 
mit ei ge nem Wil len, entgegen der 
Empfehlung des Pa stors und ohne 
eine fi  nan zi el le Be loh nung er hal ten 
zu haben, dass ich getauft und in die 
evan ge li sche Ge mein de als Christ 
auf ge nom men wer de!“ Der Offi zier 
durch lief mit an dern Tauf be wer bern 
alle Stun den des ka te che ti schen 
Un ter richts. Kurz vor sei ner Taufe 
fragte ihn jedoch der Pa stor: „Jetzt 
sagen Sie mir offen, war um sie Christ 
wer den wollen?“ Der Offi zier lächelte 
und antworte ihm, dass er Einblick 
in die Sta ti sti ken sei nes Landes 
über Vergehen und Ver bre chen be-
 kom men und aus ge rech net habe, 
dass die höch ste Pro zent zahl von 
Ge fan ge nen Muslime seien, dann 
fol gen or tho do xe Kopten, aber nur 
we ni ge der Gefangenen seien Evan-
 ge li sche ge we sen. Diese müssten 
eine höhere Moral als die anderen 
Ägyp ter ha ben. Ein solches hohes 
ethi sches Niveau, wie sie es hät ten, 
wol le er auch gewinnen!“ Er wurde 
im Na men des dreieinigen Gottes 
ge tauft und erwies sich als treues 
Glied in der Gemeinde. Der Pastor, 
der sei ner seits zuvor Islam studierte, 
hat im Lauf der Jahre Hunderte von 

Kon ver ti ten getauft, ohne dass er auf 
sie zugegangen war und sie evan ge -
li siert hatte. Sie kamen von al lei ne 
zu ihm, wegen der an er kann ten 
In sti tu ti on seiner Kirche und seiner 
freund li chen Weis heit, die sich her-
 um ge spro chen hatte.

Dieser Pastor hatte den Ge heim -
dienst gebeten, ihm die schrift li che 
Genehmigung zu geben, ein altes 
Buch, „Das Leben Jesu“, als Evan ge li -
ums har mo nie nach zu druc ken. Nach 
längerem Hin- und Her musste er 
seinen Namen als Ver fas ser und die 
Adresse seiner Kir che in das Buch 
einsetzen, damit er im Fal le öffent-
licher Kritik dafür belangt werden 
könnte. Von die sem be lä chel ten 
„Buch der Woche“ wurden von einer 
Tageszeitung in ihren 900 Kiosken 
über 20.000 Ko pi en ver kauft, die 
Hälfte etwa an Muslime. Die schriftli-
chen Ant wor ten auf die Wettbewerbe 
in die sem Buch wur den so zahlreich, 
dass er neun Se kre tä rin nen anstellen 
musste. 

Ein dynamischer koptischer Prie ster 
hat einige Hundert Konvertiten ge-
 tauft, ihnen neue Namen gegeben 
und die nötigen Ausweise besorgt. 
Eines Nachts wurde er jedoch mit 
an de ren Priestern in ein Gefängnis 
ab trans por tiert und zum Schluss in 
ei ser nen Ketten zum Flugzeug ge-
 bracht und des Landes verwiesen. 
Heute versucht er Muslime über Sa-
 tel li ten-Fernsehen zu mis sio nie ren, 
in dem er lückenhafte und pein li che 
Tra di tio nen Muhammads auf deckt, 
um die Muslime im Glauben an ih-
ren Pro phe ten zu erschüttern. Lei-
der er reicht er damit meistens das 
Ge gen teil. Er sieht sich ge zwun gen 
sei ne Un ter kunft im We sten stän dig 
zu wech seln, um nicht die Zielschei-
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be eines muslimischen Li qui da ti ons -
kom man dos zu wer den.

Ganz anders geht der koptische 
Pa tri arch Schenuda III vor. Er führt 
Fra ge-Antwort-Verammlungen öf-
 fent lich in seiner Kathedrale in Kai-
 ro durch, die Gamal Abd al-Nasser 
einst entgegen dem Gesetz der is-
 la mi schen Scharia erlaubt hatte zu 
bau en. Der Patriarch, der selbst eine 
Antwort auf die islamische Kri tik der 
heiligen Dreieinigkeit ge schrie ben 
hatte, beantwortet am Mikrophon 
vor Tausenden von ste hen den Zu-
 hö rern knifflige und ge fähr li che 
Fra gen mit Autorität, Bi bel kennt nis 
und volkstümlicher Schlauheit. Als 
er ein mal die An we sen den nach ih rer 
Religions- und Kir chen zu ge hö rig keit 
gefragt hat te, stellt sich heraus, dass 
etwa ein Fünftel der Zuhörer Musli-
me wa ren. Er ist einer der ak tiv sten 
Zeu gen Christi in der Welt des Is-
lams, der durch seine öf fent li chen 
Ant wor ten im Di rekt kon takt mit 
Hun der ten von Muslimen steht und 
ihnen das Evan ge li um un ge kürzt 
ver kün digt. Als wir ihn je doch einmal 
frag ten, ob es wahr sei, dass jähr lich 
über Zehn tau send or tho do xer Kop-
ten in Ägyp ten Muslime wür den, 
ant wor te te er grimmig: „Wir haben 
sie alle getauft. Sie bleiben immer 
Chri sten auch in der Ver su chung“.

SUDAN
In einem Dorf des mittleren Su dans 
begann der muslimische Scheich 
Abdallah die Bücher Moses und das 
Neue Testament  in Arabisch zu le-
 sen. Er war beeindruckt von der Kraft 
ihrer Worte und versuchte die drei 
Religionen als Einheit zu ver ste hen. 
Einige Muslime stimmten seinen 
An sich ten zu, andere ver folg ten 
ihn, ertränkten zwei seiner Kinder 

in ei ner Zisterne und zün de ten 
Häuser seiner Nachfolger an. Diese 
Gruppe fragender Muslime fl oh mit 
ihren Fa mi li en nach Wadmedani, wo 
sie ein ka tho li scher Priester kurzer-
hand tauf te, aber nicht weiterführ-
te. Sie neigten sich zunächst dem 
Ver ständ nis der Zehn Gebote des 
Ju den tums zu und be jah ten den Sab-
 bat, die Be schnei dung und andere 
Gebote. Elia, ein jun ger Mann des 
Stammes, wurde be auf tragt, ihren 
Kindern Lesen und Schrei ben bei-
 zu brin gen. Der Scheich gab ihm ein 
Evangelium nach Johannes, damit er 
daraus den Kin dern wichtige Verse 
zum Aus wen dig ler nen beibringe. 
Elia wur de durch dieses Evangelium 
selbst an Jesus gläubig und ent wi-
c kel te sich zum stillen, un schein -
ba ren Seel sor ger des Stammes. 

Durch ihn wurden etwa 80 dieser 
Kin der des verfolgten Stammes mit 
Stipendien von Betern in Europa in 
eine evangelische Grund- und Mit-
 tel schu le geschickt, wo sie christ-
 li che Lieder lernten und diese ger ne 
sangen. Etwa 30 von ihnen be such ten 
später durch die Ver mitt lung von Elia 
eine dreijährige Bi bel schu le der re-
formierten ara bi schen Ge mein de, die 
wegen des jü di schen Denkens die-
ser Studenten zu nächst am Sab bat 
nicht un ter rich te te. Spä ter aber hat 
das Evan ge li um Jesu Christi sie von 
der ver such ten Recht fer ti gung durch 
das Halten des Gesetzes Mo ses frei 
gemacht. Heu te existieren 30 ehe-
 ma li ge Muslime als aus ge bil de te 
Evangelisten und Evan ge list in nen, 
die jedoch selten angestellt wer den, 
weil die mei sten Kirchen im Sudan 
entsprechend der mehr als 100 
Sprachen des Landes auf ge teilt sind. 
Die wenigen ara bisch spre chen den 
Kirchen wollen jedoch kei ne ehe ma -
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li gen Muslime als lei ten de Pastoren 
oder Evan ge li sten an stel len, weil sie 
ihnen miss trau en und einen is la mi -
schen Einfl uss fürch ten. 

Im Darfur-Gebiet ereignete sich eine 
andere unerwartete Ent wick lung. Da 
in diesem fruchtbaren Oa sen ge biet 
im Lauf des lang jäh ri gen su da ne -
si schen Bürgerkrieges Hun dert tau -
sen de schwarze Flücht lin ge Un ter -
kunft fanden, reichten allmählich 
Land und Wasserquellen nicht mehr 
aus, wes halb arabisch sprechende 
Milizen begannen die Eindringlinge 
brutal zu verjagen. Ein Evangelist 
des Dinkastammes konn te dadurch 
im Raum von Niyala drei Ge mein den 
ehemaliger schwar zer Muslime mit 
80, 100 und 120 Glie dern grün den. 
Da die ara bisch spre chen den brau nen 
Muslime ihre schwarzen Brüder nicht 
als echte Muslime an er kann ten und 
sie wie Sklaven be han del ten, zogen 
diese es vor Chri sten zu wer den. Sie 
woh nen jedoch in einem span nungs -
ge la de nen Ge biet und wis sen nicht, 
ob sie mor gen noch leben werden.

LIBANON
Dieser kleine arabische Staat, (in Rom 
gezeugt und in Paris nach dem Zwei-
 ten Weltkrieg geboren) besaß vor 50 
Jahren noch eine christliche Mehr heit 
von 60 Prozent, die in der Zwi schen -
zeit auf 20 Prozent der Be völ ke rung 
des Landes zu sam men ge schmol zen 
ist. Durch eine Schrif ten mis si on 
in arabischer Spra che wur den in 
Zusammenarbeit mit zwei Ra dio -
sen dern viele Muslime in ara bi schen 
Ländern erreicht, die an fi n gen, täg-
liche Bibel-andachten zu lesen oder 
zu hören. Dadurch er ga ben sich viele 
Fragen, Kritik und Flüche. Iskandar 
Jadeed, ein ara bi scher Pa stor, der als 
Muslim aus ei ner füh ren den Familie 

in Syrien stamm te, beantwortete 
diese Re ak tio nen mit großer Geduld 
und schrieb jährlich 3.000 Briefe. 
Er zeig te darin den Muslimen, wie 
der Qur’an und die Traditionen Mu-
hammads sich ge gen sei tig bei den 
meisten Themen wi der spre chen, 
leitete die Fra gen den zu den Worten 
der un ver fälsch ten Bibel, und ant-
wortete ihnen ob jek tiv, aus führ lich 
und ohne geist li chen Zwang. Als 
sich bestimmte Fra gen im Blick auf 
die Unverfälschtheit der Bibel, die 
Gottheit Christi, seine Kreu zi gung, 
die Heilige Drei ei nig keit und andere 
Themen ständig wie der hol ten wur-
den seine Briefe als klei ne Büchlein 
zusammen-gefasst und in über 20 
Sprachen übersetzt. Seine Schrif ten 
sind bis heute welt weit eine große 
Hilfe im Gespräch mit Muslimen, 
weil darin Islam und Chri sten tum 
nicht recht ha be risch ge gen ein an der 
aus ge spielt wer den, sondern ein 
Vater in Christus schreibt darin sei-
 nen in ter es sier ten oder ag gres si ven 
Kindern was Je sus für sie getan hat, 
ob sie es wis sen oder nicht wissen. 
Er hat Zehn tau sen de von Muslimen 
mit den Wor ten sei ner Liebe er reicht 
und an de re Knech te Christi in ih rem 
Dienst in spi riert.   

Ibrahim war ein alter Evangelist. 
Wenn er mit Passagieren in einem 
Sammeltaxi fuhr und Schnee auf 
den Bergen des Libanons lag, konn-
te er sagen: „So weiß und rein wie 
die ser Schnee sollten unsere Herzen 
aus se hen. Aber sie sind mit vielen 
schmut zi gen Flecken bedeckt. Dein 
Herz muss schnell gereinigt wer den, 
nicht mit Waschmittel oder Arz nei, 
sondern mit heiligem Blut. Chri s-
tus, das Lamm Gottes, ist für dich 
ge stor ben, damit du ein rei nes Herz 
bekommen kannst.“
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Als eine Zigeunerin auf der Straße 
für Ibrahim aus der Handfl äche sei-
 ne Zukunft lesen wollte, ergriff er 
schnell ihre Hand und sagte: „Ich 
kann dir deine Zukunft vor aus sa gen! 
Hier kommt von der Seite eine Li nie 
herauf, die erzählt von dei nem star-
 ken Leben. Parallel dazu aber geht 
eine andere Linie in den Ab grund. 
Du gehst in die Hölle wegen deinen 
vielen Sünden! Doch“, sagte er nach 
einer kurzen Pause, „da kommt von 
deinem Her zen eine star ke Linie, 
die durch kreuzt die beiden paral-
lelen Li ni en: Im Kreuz Christi, liegt 
deine ganze Hoff nung! Allein sein 
Kreuz kann dich retten!“ Die Wahr-
sagerin hatte ein asch fah les Gesicht 
be kom men, sie ging schwei gend von 
ihm weg und schau te immer wie der 
ver stoh len nach ihm um.

Ibrahim konnte mit seiner Ver kün -
di gung blitzschnell aus der ge ge -
be nen Situation heraus ins Zen trum 
des Evan ge li ums vorstoßen. Er ge-
 wann einen Beduinenscheich für 
Je sus und besuchte seinen Stamm. 
Als er nach einer Andacht die um 
die Kaf fee feu er stel le sitzenden 
Muslime in ei nem Zelt aufforderte, 
das Ge hör te mit einem Gebet zu 
be ant wor ten, sagten sie zu ihm: 
„Wir wis sen nicht wie man frei be-
 tet!“ „Das ist nicht schlimm“, war 
seine Ant wort, „ich bete vor und ihr 
sprecht nach. So lernt auch ihr mit 
Gott, eu rem Vater zu re den!“, was 
dann an däch tig ge schah. Der Sohn 
des Scheichs wurde von Ibrahim in 
eine christliche Schu le ver mit telt, 
so dass er später eine haus ei ge ne 
Mis si ons schu le für Be dui nen kin der 
eröffnen konnte. Als er je doch früh 
starb übernahm einer seiner Söh ne, 
der bereits im Evan ge li um ver wur -
zelt war, diese kleine Schule mit 100 

muslimischen Kin dern und er öff ne te 
daneben ein kleines Ge mein de -
zen trum. Über drei Ge ne ra tio nen 
weg dauerte dieser Mis si ons dienst. 
Heute senden Be dui nen aus an de ren 
Stäm men ihre Kin der zu den Nach-
folgern Christi, weil dort ihre Kinder 
nicht zu Selbst mord at ten tä tern wie 
in Qur’anschulen ausgebildet wer-
 den.

SUBKONTINENT INDIEN
Im indischen Staat mit über einer 
Milliarde Einwohnern leben etwa 
140 Millionen Muslime. Sie sind bei 
den Hindus nicht beliebt. Deshalb 
ist Mis si on unter Muslimen in In di en 
nicht strikt verboten. Diese kon zen t-
rie ren sich nach ge schicht li chen Ent-
 wick lun gen auf bestimmte Ge bie te 
des Subkontinents.

Im Süden, an der Malabarküste 
Keralas, sind 20 Prozent der Be völ -
ke rung Muslime. K.K. Alavi, der Sohn 
eines muslimischen Scheichs wurde 
Christ durch das Lesen des Herz-
 büch leins, das auch in die Malayalam 
Sprache übersetzt wur de. Sein Va ter 
schlug ihn im Zorn, so dass der Sohn 
nur noch hinkend gehen konn te, um 
ihn vor der Ver füh rung der Christen 
zu retten. K.K. Alavi aber blieb Je-
sus treu trotz vie ler Ver fol gun gen, 
durchlief eine lu the ri sche theologi-
sche Aus bil dung, war aber nicht be-
reit als Pfarrer un ter Hin du chri sten 
zu dienen, son dern ging auf eigene 
Ver ant wor tung zu rück in das Gebiet 
der Mapala Muslime. Ein gro ßes Maß 
von Se gen, Versuchungen und Verrat 
von Mit ar bei tern über fl u te te ihn. Fa-
 na ti sche Muslime ver such ten meh-
 re re Male ihn zu töten und streng ten 
neun Prozesse gegen ihn an, die er 
alle gewann.
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Nach einer erzwungenen Pause in 
seinen Missionsdiensten begann 
er wieder Zeitungsinserate in is-
 la mi sche Zeitungen einzudrucken 
mit Fra gen wie: „Ist die technische 
Ent wick lung unserer Gegenwart im 
Qur’an vor aus ge sagt?“ oder „Ist 
Chri stus wirk lich gekreuzigt wor-
 den?“ Er bekam 90.000(!) ernst zu 
nehmende An fra gen von Muslimen 
auf diese In se ra te, sandte den Fra-
 gen den ent spre chen de Bücher zu, 
formte aus ge schul ten Ge mein -
de glie dern und Kon ver ti ten aktive 
Teams und sand te sie zu solchen 
Briefschreibern, die ihre Adresse voll 
angegeben hat ten. Diese Freun de 
entdeckten bei ih ren Be su chen, dass 
nicht wenige Muslime bereit sind 
über Christus nach zu den ken, an ihn 
zu glauben und ihm zu vertrauen, 
zumal im Qur’an Hun dert Verse über 
den Sohn der Ma ria re den. Kaum ei-
ner aber wollte seinen Glauben an 
Christus öf fent lich be ken nen, da sie 
sonst von ih ren Sip pen ausgeschlos-
sen und ent erbt würden. 

Dies ist dasselbe Ergebnis einer Um-
 fra ge in Westafrika unter Hun der ten 
von fragenden und in ter es sier ten 
Muslimen. Manche von ihnen sind 
bereit zum Hören auf das Evan ge -
li um, zum Nachdenken und zum 
Glau ben an den auf er stan de nen 
Chri stus, aber der un ver meid li che 
Bruch mit der Sippe hin dert sie, den 
ent schei den den Schritt zu wagen. 
Mission in is la mi scher Um ge bung 
ist bisweilen kein in tel lek tu el les 
Problem, son dern scheitert oft an 
der sozialen Hemm schwel le der 
Bindung an die Familie und Sip pe. 
Wer in Jesu Na men Muslime aus ih-
rer islamischen „Wir-Ge mein schaft“ 
herauslösen will, soll te vor her für sie 
eine geist li che Ge mein de-Familie als 

neues Nest be rei ten, in die sie hin-
 ein wach sen kön nen und die für sie 
die schulische und mensch li che Ver-
 ant wor tung ihrer Sip pe übernimmt. 
K.K. Alavi hat die se Aufgabe er kannt 
und ver sucht Gemeindeleiter und 
Kir chen äl te ste zu mobilisieren und 
zu schu len, da mit sie bereit wer den, 
Kon ver ti ten aus dem Islam auf zu -
neh men, ihnen Arbeit zu be sor gen, 
Ehe part ner nicht ver hin dern und sie 
zur Reife in Chri stus zu füh ren. 

Im Norden Indiens breitete sich 
un ter den Moghulen ein asiatisch 
beeinflusster Islam aus, der 230 
Jah re lang (1526-1757 n.Chr.) das 
Gan ges tal und andere weite Ge bie te 
südlich des Himalaja-Ge birgs zu ges 
beherrschte. Nun ist in Delhi ein 
Bengali sprechender Muslim Christ 
geworden und akzeptierte den Na-
 men „der Glücklichste des Chri stus“ 
bei seiner Taufe. Er er kann te bald, 
dass Jesus ihn unter die 75 Mil lio nen 
Bengalen in Indien senden woll te, 
stellte jedoch fest, dass viele von 
ihnen in Uttar Pradesh arm und 
An alpha be ten wa ren. Sie hausten in 
den Slums der Großstädte und hat-
 ten Hunger. So hörten nur wenige 
auf ihn. Als er jedoch Abend klas sen 
für An alpha be ten einrichtete, um 
ihnen Bengali, Hindi und Urdu bei-
 zu brin gen, strömten viele in den 
Un ter richt und akzeptierten die An-
 dach ten am Schluss der Lektionen in 
die sen Spra chen. Später richtete er 
Kurse zur „Ersten Hilfe“ ein, da kaum 
jemand mit Hygiene, Vit ami nen und 
Volks arz nei en vertraut war. Als die 
Muslime erkannten, dass die ser 
Mann nicht nur redete, son dern 
ihnen praktisch half, kamen nicht 
wenige auch in sei ne Bi bel stun den, 
die öfters zur Tau fe von Bengalen 
führten.
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Als sein kleiner Verband immer mehr 
Interessenten anzog, ar bei te te er 
nach europäischem Vorbild einen 
Kurs für fragende Muslime aus. Er 
studierte mit den Muslimen zuerst 
die Christologie des Qur’ans, denn 
die meisten von ihnen hatten kaum 
eine Ahnung, was in ihrem ver ehr ten 
Buch über Christus stand. Bald ka-
men auch Qur’anlehrer und Ara-
 bisch sprechende Mo schee pre di ger 
dazu und waren erstaunt von ihm 
präzise Qur’anauslegungen in Ben-
 ga lisch oder Urdu zu hören. Als er 
diese Vor be rei tungs lek tio nen ab ge -
schlos sen hatte, begann er sei nen 
Zuhörern das Leben und die Lehre 
Jesu aus dem Neuen Te sta ment zu 
lehren. Das gab einen Sturm der Ent-
 rü stung und einen klei nen Aufruhr. 
Er aber sagte ih nen: „Wir leben in 
ei ner mul ti kul tu rel len Gesellschaft. 
Je der muss wissen was der andere 
denkt und glaubt. Ich habe euch den 
Qur’an erklärt. Wenn ihr klug seid, 
lernt ihr auch was die Bibel über 
Je sus sagt. Nur die Beschränkten 
und Dum men verschließen sich der 
Wahr heit“. Und siehe, die Meisten 
hatten Ver trau en in ihn und machten 
bei dem sorg fäl ti gen Studium Jesu 
Chri sti mit. Mehrere muslimische 
Ver ant wort li che waren unter den 
Zu hö rern. Sie wollten wissen, ob 
und wie er die ihm Vertrauenden 
ver füh re.

Das Ergebnis dieser Bi bel stun -
den rei hen an verschiedenen Orten 
war ein Erwachen und eine kleine 
Er wec kung unter den Bengalen in 
Delhi und im Gangestal. Die Zahl 
der Tau fen stieg, denn viele hat ten 
be grif fen, „Jesus ist der Herr und 
Ret ter. Er lebt! Muhammad je doch 
ist tot. Wer dem Geborenen aus 
dem Geist Gottes und seiner Liebe 

ver traut, wird recht ge lei tet“. Selbst 
Mo schee pre di ger lie ßen sich tau fen. 
Die Zahl der Ge tauf ten hat die Zahl 
9.000 in zwi schen über schrit ten. Da 
jedoch die bereits existierenden 
christlichen Ge mein den im Gan ges -
tal meistens Urdu oder Hindi spre-
 chen, mussten sich die Bengalen in 
240 Hauskreisen zu sam men fi n den. 
Das aber be nö tigt in ten si ve Schu-
 lung von Leitern für die Haus bi bel -
krei se, was die Hilfe von au ßen ste -
hen den Helfern und Do zen ten nö tig 
macht. Auch die fi  nan zi el len La sten 
konnten von „dem Glück lich sten des 
Christus“ nicht mehr al lein getra-
gen wer den. So hat er ver schie de ne 
Missionen und Verbände aus dem 
Ausland ein ge la den, so zia le oder 
evangelistische Teil ge bie te seiner 
Arbeit mitzutragen. Diese in di sche 
Bewegung birgt not vol le Mög lich -
kei ten der Ver su chung und Ver ir rung 
in sich, sie ist aber gleich zei tig ein 
Zeichen, dass Mis si on un ter Mus-
limen in Indien heu te mög lich und 
fruchtbar sein kann. 

BANGLADESCH
In dem dicht besiedelten Delta der 
Ströme Brahmaputra und Ganges le-
 ben über 150 Millionen Muslime bei 
einem Bruttosozialprodukt von 440 
US $ pro Jahr und Kopf, was einen 
Wert von einem Euro für jeden Ein-
 woh ner an jedem Tag ausmacht. Die 
meisten von ihnen sind bet tel arm. 
Deshalb ist Mission unter Muslimen 
zwar unerwünscht, aber nicht ra di kal 
verboten.

In Dhaka, mit seinen zehn Mil lio nen 
Einwohnern, sang ein Mis si ons team 
aus der Schweiz Jesuslieder in Eng-
 lisch in den überfüllten Stra ßen der 
Stadt. Ein Feldwebel der Armee mit 
Namen Wahhab war fas zi niert von 
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den blonden Mädchen, konnte aber 
nicht verstehen, was sie sangen. Er 
fragte eine der Sän ge rin nen, was 
das bedeutet, dass sie immer von 
„Je sus“ singen. Die se versuchte in 
ge bro che nem Eng lisch vergeblich 
ihm den Namen Je sus zu erklären. 
Die Teamleiterin gab ihm dann die 
Adres se einer Bi bel schu le in Bang-
ladesh, von der er Fern brief kur se 
über Jesus emp fi ng, stu dier te und 
Christ wurde.

Mit Hilfe eines einheimischen Arz tes 
eröffnete Wahhab nach Be en di gung 
seines Dienstes in der Ar mee eine 
Urwaldklinik und richtete Er ste-
Hil fe-Kurse ein. Es dauerte je doch 
nicht lange, bis fanatische Muslime 
seine Bambushütten stürm ten und 
ver brann ten. In Dhaka öff ne te er 
dann eine kleine Bi bel schu le mit vier 
Schü lern, die er nach mi li tä- ri schen 
Re geln jeden Tag durch or ga ni sier te. 
Die Zahl der in ter es sier ten „Studen-
ten“ nahm zu, weil sie das Mittag- 
und Abend es sen umsonst bekamen. 
Die Teil neh mer aber mussten viele 
Bi bel sprü che aus wen dig lernen und 
abends auf die Straßen der Stadt 
gehen und mit Passanten über das 
reden, was sie tagsüber gelesen, 
gehört und durch ge be tet hatten.
Gelegentlich, wenn ausländische 
Gast red ner kommen, werden bis zu 
Hundert interessierte Muslime in ein 
Gasthaus eingeladen und mit ihnen 
nach den Vorträgen heftig über Je sus 
im Qur’an und in der Bi bel dis ku tiert. 
Bisweilen begibt es sich, dass Wah-
hab nach einigen Stun den die Dis-
kussion abbricht und alle fragt: „Wer 
von Euch will jetzt Christ wer den?“ 
Wenn sich dann ein Dut zend meldet, 
grüßte er die Üb ri gen und entlässt sie 
freund lich bis zum näch sten Tref fen. 
Die Aus er wähl ten aber un ter rich tet 

er se pa rat und tauft sie an schlie ßend 
in der Ba de wan ne ei nes gemieteten 
Ho tel zim mers. Bei Vor hal tun gen 
über un ver ant wort lich frühes Tau-
fen lä chelt er und sagt: „In meinem 
Mis si ons be fehl (Mat thä us 28,19-20) 
steht: Macht alle zu Jün gern, dann 
tauft sie und un ter rich tet sie erst 
danach. Ihr aber wollt immer zu erst 
die In ter es sier ten un ter rich ten und 
sie nur tau fen, wenn sie bewusste 
Christen ge wor den sind. Das ist 
unbiblisch. Ich in te grie re die Neu-
getauften in meine Bi bel schu le, wo 
sie einen Monat lang in ten siv in die 
Bibel ein ge führt wer den und entlasse 
sie danach als Freun de und freiwil-
lige Helfer“. 

Die rigorosen Methoden Wahhabs 
gefielen der ausländischen Or-
 ga ni sa ti on, die ihn unterstützte, 
nicht. Sie entließ ihn und seine 70 
Mit ar bei ter. Er aber musste nach 
einer Ge richts sit zung allen seinen 
Mit ar bei tern ihre Abfi ndung mit Hilfe 
ei nes teuren Bank kre di tes bezahlen. 
Die Muslime schmunzelten über die-
 sen Schock und boten ihm an, alle 
seine Schul den zu über neh men, falls 
er wieder den Islam annehme und 
ihn öf fent lich bekenne. Er aber blieb 
Jesus in dieser Versuchung jah re lang 
treu. Durch den Verkauf von zwei 
Dritteln des ihnen ver blie be nen 
Grund stüc kes an eine chi ne si sche 
Firma konn te er seine Schul den be-
zahlen und seine klei ne Bi bel schu le 
wieder er öff nen.

Bei einem Kurzseminar in seinem 
Zentrum mit 50 Muslimen glich 
der erste Tag einem Reden an eine 
kal te Betonwand. Die biblischen Er-
 klä run gen am zweiten Tag weck ten 
lang sam das Interesse. Die Zu hö rer 
merk ten, die Redner lieben uns und 



30    2007 STUTTGARTER THEOLOGISCHE THEMEN

ver un glimp fen den Islam nicht. Die 
letz ten Bibelstunden schenk ten den 
Durch bruch: Ein Sech zig jäh ri ger 
sag te strahlend: „Wenn das der 
rich ti ge Glaube ist, dass man allen 
Se gen des Himmels und das Heil 
Got tes um sonst be kommt und kei-
ner fasten, wallfahrten, Religions-
steuer zahlen und im Heiligen Krieg 
kämp fen muss, um ins Paradies zu 
ge lan gen, son dern nur an Jesus zu 
glau ben und anzunehmen, was Gott 
ihm an Gna de geschenkt hat, so ist 
das herrlich und befreiend!“ Er sag-
 te dies vor al len Teilnehmern und 
öff ne te das Ventil zu Fragen, Kritik 
und Be kennt nis.

INDONESIEN
Im Land der 13.677 Inseln, von de-
 nen Tausend bewohnbar sind, und 
der hoch aufragenden Kette von 250 
Vulkanen, von denen ein Dut zend 
aktiv ist, wohnen mehr als 200 Mil-
 lio nen Muslime. Indonesien ist be-
 völ ke rungs mä ßig noch das größ te 
islamische Land der Erde. Bei sei ner 
Unabhängigkeit am 17. August 1945 
wurden der Islam (87%), der Hin du -
is mus (2-3%), der Bud dhis mus (1-
2%), die Katholiken (3-4%) und die 
Protestanten (6-9%) als staat lich an-
 er kann te Religionen be zeugt, da sie 
an eine „Gottheit“ glauben. Dieses 
multikulturelle Zu ge ständ nis wird 
von fundamentalistisch ge sinn ten 
Muslimen gegenwärtig mit List und 
Macht unterminiert. Sie wachsen 
stän dig, da jährlich etwa Tausend 
indonesische Studenten zum Stu-
 di um an islamische Uni ver si tä ten in 
ara bi schen Ländern ge sandt wer den. 
Mit militanten Idea len der Is lam re -
for ma ti on beladen kommen sie zu-
rück und werden in ihren Ak ti vi tä ten 
von ölfördernden arabischen Staa-
ten unterstützt. Meh re re Hun dert 

Kirchen oder bud dhi sti sche Tem pel 
sind von ih nen bereits de mo liert 
oder ver brannt worden.

Nichts desto weniger sind in die-
 sem Land zahlreiche evangelische 
Ge mein den missionarisch tätig. 
Eine Gruppe in Jakarta wollte Weih-
 nach ten einmal anders feiern, miete-
te ei nen Saal, bereitete indonesische 
Spei sen zu den Festtagen vor, be-
 te te zur Vorbereitung des Ein sat zes 
und ging am heiligen Abend auf die 
Straßen und lud, wer sich ein la den 
ließ, zur Geburtstagsfeier Chri sti 
ein. Drei Hundert Muslime ka men 
und feierten dieses Fest mit Chris-
ten zu sam men, da die Geburt Chris-
ti zwei mal im Qur’an erwähnt wird. 
Es er gab freundliche und hit zi ge 
Ge sprä che, aber ohne Streit. Wer 
wollte, konnte in vor be rei te ten Ne-
 ben räu men übernachten und an den 
fol gen den Festtagen wei ter fei ern 
und sich satt essen. Etwa Hun dert 
der Gäste bekannten, sich die ser 
Ge mein de anschließen zu wol len.

Wir wurden gebeten in einer Stadt-
 rand ge mein de einen Got tes dienst 
mitzugestalten. Diese Kir che aber 
besaß keine Wände und Fen ster nur 
ein weit ausladendes Dach. Ich sollte 
über „Christus im Qur’an“ predigen, 
aber sträubte mich da ge gen, da die 
Predigt mit Laut spre chern vom Dach 
in die Um ge bung hinein gesandt 
wurde. Nach ihrem Bitten aber gab 
ich nach und stellte in der überfüll-
ten Kirche eine Stun de lang Christus 
im Qur’an und im Evangelium vor. 
Alle hörten mit ge spann ter Stille 
zu. Zum Schluss kam eine Dame 
auf mich zu und be rich te te, sie sei 
eine muslimische Re li gi ons leh re rin 
an einer Re gie rungs schu le gewe-
sen, hätte die Wie der kunft Christi 
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zur Ver nich tung des Antichristen 
nach den Tra di tio nen Muhammads 
un ter rich ten sollen und habe sich 
auf ge regt, dass der Sohn der Maria 
vom Him mel kommen wer de und 
nicht Muhammad. Letz te rer sei ein 
Kämp fer und Sieger ge we sen, Je sus 
aber nur ein Heiler und Ge setz -
ge ber. Sie fuhr fort und sag te, sie 
sei jedoch erschrocken und hätte 
darüber nachgedacht, was die ser 
wiederkommende Christus als Ge-
 setz ge ber wohl von ihr und an de ren 
Menschen verlangen werde, hät te ein 
Evangelium gekauft und gelesen, um 
sich für die Ankunft Jesu vorzube-
reiten und sei von der geist li chen 
Größe und Autorität des Lammes 
Gottes überwältigt wor den, so dass 
sie heute als Re li gi ons leh re rin in 
christlichen Schulen den Ju gend -
li chen ihren Herrn und Heiland vor 
Augen male. Ich war still ge wor den 
und begriff, eine Muslimin wur de 
durch ihren Glau ben an die Wie-
 der kunft Christi be kehrt, aber die 
Mehrheit der Chri sten bereitet sich 
nicht auf das Kom men ihres Herrn 
und Richters vor!

In Jogjakarta kann man die Misch-
 kul tur Indonesiens erkennen. Ein 
schwar zer hinduistischer Tempel 
aus hartem Lavagestein ragt dort 
auf, im nahen Borobudur liegt eine 
be rühm te buddhistische Tem pel -
an la ge und in der Stadt selbst gibt 
es ne ben vie len Moscheen eine 
christ li che Uni ver si tät. Dort sollten 
wir Vor le sun gen zum „Gespräch mit 
Muslimen über Christus“ halten. Als 
wir uns nach der Situation der Stu-
 den ten er kun dig ten, erfuhren wir, 
dass von den 800 Studenten dieser 
kleinen Uni ver si tät die Mehrzahl ehe-
 ma li ge Muslime waren und ein Drit-
tel von ihnen christliche Theo lo gie 

stu dier te. Der Präsident, ein Dekan 
und der Verwalter dieser Uni ver si tät 
waren ebenfalls ehe ma li ge Muslime. 
Uns wurde etwas un wohl bei diesen 
Be rich ten und frag ten weiter, wie es 
zu den Kon ver sio nen so vieler Mus-
lime kom me. Der Prä si dent lä chel te 
und sag te, dass sei ne Theo lo gie st-
u den ten zum Schluss ih res Studiums 
kein Diplom be kom men, wenn sie 
nicht vorher ir gend wo in Indonesi-
en eine Ge mein de mit mindestens 
zwölf über ge tre te nen Muslimen ge-
 grün det hätten. In den Ferien wür-
den sie gehen, beten, su chen, reden, 
ar gu men tie ren und dar um ringen, 
dass ihnen allmählich eine kleine 
Gemeinde zuwachse. Und sie he da, 
auf diese Weise wür den in je dem Jahr 
von den Ab sol ven ten des Jahr gangs 
etwa Tau send Muslime vor ge stellt 
und getauft werden. Als ich fragte, 
wie lange sie diese rauhe Praxis zur 
Schulung ih rer Stu den ten und Absol-
venten schon durch führ ten, meinte 
er 13 Jahre. Wor auf ich stammelte, 
ob das heiße, dass sie 13.000 Mus-
lime(!) getauft hätten, was er er-
staunt über meine Zweifel bejahte! 
Wir aber ga ben mit un se ren Fragen 
nicht nach und mein ten, dass der 
Übertritt ei nes Muslims zu Christus 
in ara bi schen Ländern oder in Pa-
kistan in min de stens einem Drit tel 
der Fälle zur Verfolgung, Strafe und 
To des ge fahr führen würde. Er ant-
wortete, dass in Indonesien sel ten 
To des ge fahr für einen Kon ver ti ten 
be stün de, je doch würden Ent er bung 
und Ausschluss aus der Sip pe im mer 
wie der ein tre ten, so dass Kon ver -
ti ten bisweilen verarmen und einsam 
wer den. Das benötige tra gen de und 
opfernde Gemeinden, die die neu en 
Brüder und Schwe stern ver ant wor -
tungs be reit in die Fa mi lie der Got-
 tes kin der hinein neh men.
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Wir hatten Gelegenheit einen äl te ren 
erfahrenen Konvertiten, den Schrift-
 stel ler Hamran Ambrie in ei nem 
Vorort von Jakarta zu be su chen. Er 
war ein geachteter Frei heits kämp fer 
aus dem Unabhängigkeitskrieg In-
 do ne si ens. In den notvollen Aus ein -
an der set zun gen und Kämpfen wur-
de ihm je doch Christus mit sei ner 
Frie dens bot schaft bewusst, so dass 
er sich ihm näherte. Was ihn aber 
aufhielt war die Dreiheit Got tes im 
Chri sten tum mit ihrem Glau ben an 
den Va ter, den Sohn und den hei-
 li gen Geist! Das erschien ihm nach 
dem Qur’an als eine unvergebbare 
Got tes lä ste rung. Im Evangelium aber 
entdeckte er, dass Jesus be zeug te: 
„Ich und der Vater sind eins“, - nicht 
zwei! (Johannes 10,30). Au ßer dem 
war der Vater in ihm und er im 
Va ter (Johannes 14,10-11). So ver-
 stand Hamran langsam die Ein heit 
der Drei heit, zumal Jesus und der 
Vater glei cher ma ßen in der Bi bel als 
„Herr“ angeredet werden. Dazu las 
er, dass der Allmächtige „in“ Chri stus 
war und die Welt mit sich selbst ver-
 söhn te (2.Kointher 5,19). Die Ein heit 
Gottes erschien ihm ein leuch ten der 
als sei ne Drei heit. So fe stig te sich 
sein Glau be an den Retter und Rich-
ter Je sus Christus.

Hamran Ambrie wollte sich jedoch 
nicht taufen lassen, weil er seine 
ver ehr te Gattin und seine Kinder 
lieb te und sich nicht scheiden las sen 
woll te, da bei einer Kon ver si on eines 
Partners in der Ehe der An de re sich 
von dem Abgefallen nach dem is la -
mi schen Gesetz scheiden muss und 
die Kinder allein dem treu ge blie -
be nen Muslim gehören. Da tat Jesus 
ein Wunder. Seine Frau be kann te ih-
 rem Mann, sie möchte zum Ge burts -
fest Christi auch einen Christ baum 

bekommen, weil die ses Symbol des 
Frieden und des Lichts ihre Seele er-
 füllt habe. Als „er“ dann „ihr“ seinen 
neuen Glau ben be kann te, of fen bar te 
„sie“ „ihm“ mit Trä nen, dass sie Je-
sus, den Mann des Friedens, liebe 
und ihm vertraue. So ließen sich 
bei de taufen, was einen Aufschrei 
in der Bevölkerung gab und viele 
Freun de herbeieilten, um den ver-
ehrten Frei heits kämp fer und seine 
Familie aus der christlichen Verir-
rung zu retten. Beide waren jedoch 
de mü tig und von ihrem neu en Glau-
ben überzeugt und be nütz ten diese 
vie len Gespräche und Be geg nun gen 
als Möglichkeit zum deutlichen und 
vorsichtigen Zeug nis.

Beide erkannten jedoch, dass eine  
Konversion vom Islam zum Chri s-
ten tum nicht allein auf in tel lek- tu-
 el ler Ebene geschehen kann, da alle 
Le bens be rei che dabei verändert 
wer den. So öffneten sie eine klei ne 
Bi bel schu le für Konvertiten, nicht für 
Ledige, sondern für Ehepaare und 
ihre Kinder, dass sie mit ein an der 
die Lebensformen Christi in ih rer 
Ehe ein üben. Dies gelte nicht nur 
für ei nen Mann, sondern auch für 
seine Frau. Die Ordnung des geist-
lichen Lebens, der ge gen sei ti gen 
Ver ge bung und der re spekt vol len 
Liebe in der Ehe sind im Chri sten tum 
völ lig anders als im Islam. Eine Ehe-
frau und Mutter braucht deshalb 
glei cher ma ßen wie ihr Mann eine 
Um schu lung und Ein übung in ihr 
neues Leben. 

Hamran Ambrie hat einen ent schei -
den den Teil der Kon ver si on eines 
Muslims zu Christus er kannt und 
eine Über win dung des is la mi schen 
Erbes in der Ehe gefordert. Nach sei-
nem plötz li chen Tod über nahm Dr. 
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Suradi die Verantwortung für diese 
Vision und die kleine Bi bel schu le für 
Fa mi li en, musste aber bei De mon s-
tra tio nen der fundamentalistischen 
Muslime au ßer Landes fl ie hen, da 
sie seinen Namen auf ihre schwarze 
Li ste ge setzt hatten.     

ZUSAMMENFASSUNG
Wer die Offenbarung Christi an den 
gefangenen Apostel Johannes auf 
der Insel Patmos liest, fi ndet einen 
bild haf ten, brisanten Satz: 

„Ich sah mitten zwischen dem Thron 
und den vier Gestalten und mitten 
un ter den Ältesten ein Lamm ste hen, 
wie geschlachtet; es hatte sie ben 
Hörner und sieben Augen, das sind 
die sieben Geister Gottes, ge sandt in 
alle Lande (Offenbarung 5,6).
Jesus erschien in dieser Vision 
Jo han nes als Gottes Lamm ge-
 schlach tet für alle Menschen. Es 
besitzt, als Sinn bild für seine Voll-
macht, sie ben Hör ner und, als Zei-
chen für seine All wis sen heit, sieben 
Augen. Diese sie ben Hörner und 
sieben Augen des Lammes Gottes 
aber stel len gleich zei tig den heili-
gen Geist dar, der in dieser Vision 
als „sieben Gei ster“ be zeich net wird. 
(Sieben be deu tet in der Of fen ba rung 
mei stens „die Ge samt heit“). In dieser 
Vision fi ndet sich ein Hin weis auf die 
völ li ge Ein heit der Drei heit Gottes 

Das geschlachtete Lamm hat die 
Ge samt heit des heiligen Geistes 
mit seiner Vollmacht und Weisheit 
in alle Lande gesandt, um seine 
am Kreuz vollendete Erlösung zu 
ver wirk li chen. Niemand wird die 
Durch set zung des geistlichen Rei-
 ches Got tes aufhalten können. Wohl 
dem Zeugen, der die se laut lo se Ver-
 wirk li chung des Heils pla nes Gottes 

durch den heiligen Geist er kennt, 
glaubt und berufen wurde dabei 
mit zu wir ken. Er wird die Groß ta ten 
des Lam mes in unserer Generation 
sehen und bezeugen und den Va ter, 
den Sohn und hei li gen Geist anbeten 
und ihm danken, für die Kraft seiner 
Gnade - auch unter den Muslimen.

ABD AL-MASIH is t  wel twei t 
tä ti ger Mis sio nar und in ter na -
tio na ler Is lam ex per te mit über 
50 Jah ren Nah ost er fah rung. 
Au tor zahl rei cher Bü cher und 
Re fe rent auf in ter na tio na len 
Kon fe ren zen.
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D E N N  U N S  I S T 

E I N  K I N D  G E B O R E N , 

E I N  S O H N 

I S T  U N S  G E G E B E N , 

U N D  D I E 

H E R R S C H A F T 

R U H T 

A U F  S E I N E R  S C H U L  T E R ; 

U N D  E R  H E I S S T : 

W U N D E R - R A T , 

G O T T - H E L D , 

E W I G - V A  T E R , 

F R I E D E - F Ü R S T .

JESIA 9:5 
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Missionary Abd al-Masih

WHICH WITNESSES AND METHODS 
DID THE LORD JESUS USE 

TO CALL MANY MUSLIMS TO HIMSELF?
Fifty years ago it was still a rare mi-
racle if a Muslim would consciously 
become a Christian and actively 
serve his Lord and saviour. Today 
in an age of mo dern media within a 
multicultural society there are do-
zens and more Muslims to be found 
who have become fi rm Christians.

Our report does not intend to deva-
lue the devote ministry of many me-
dical doctors and nurses in mission 
hospitals and clinics or to question 
the ministry of big and old mission 
schools where often 80% and more of 
the pupils are Muslims. The reason 
why Muslims are attracted by these 
Chri sti an institutions is because they 
know that they are treated justly and 
faithfully at these institutions. Also, 
like everywhere else in the ministry 
among the disciples of Muhammad, 
quality is more important than quan-
tity. A genuine, slowly growing con-
version of a Muslim is in many cases 
more sustainable and resistible in 
persecutions from fun da men tal ist 
minded Muslims than emotional 
and enthusiastic conversions to-
ward Je sus.

In this context it is a fact that in 
some Islamic countries, under chan-
ging circumstances, through a few 
indigenous messengers of Je sus, 
many Muslims hear his word. They 

criticize it, get answers and get born 
again slowly. The following report is 
no theoretical doctrine of missions 
but a factual report from 50 years of 
ministry in Islamic countries.

MOROCCO
From this kingdom with its Atlas 
Moun tains of 4.000 metres altitude 
and the long cedar forests, a Berber 
believer in Christ came to a Bible 
School of the Baptists in Lebanon. 
He completed a three-year educa-
tion and returned back to his home 
country. Five years later we visited 
him and asked him how his minis-
try was doing. “Not so well!” was his 
answer, “if I talk to the Muslims like I 
have learned in Bible School, not one 
of them will understand me. Then 
I speak in foreign tongues!” When 
we asked him what he was doing 
now, he said: „I translate everything 
I would like to tell them from the 
Bible into their language and their 
dialect and I try to be one of them!“ 
“Excellent!” we answered him, “al-
ready Luther had said: “You have 
to look at the people´s mouth” and 
speak in their language, otherwise 
they will not und er stand us! Is your 
proclamation successful in this way?” 
“Hardly”, he said: “The Muslims do 
not und er stand the Chri sti an vocab-
ulary. Although the same or similar 
words are written in the Quran, in 
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Islam they have a dif fe rent content 
than in the gospel.” When we asked 
further: “What then do you do in this 
confusion of languages?”, he answe-
red: “I have selected 50 important 
verses from the Bible. When I get in 
contact with a Muslim, I talk to him 
about one of these verses and I re-
peat this verse as often as possible 
during our conversation. When he 
has heard it four or fi ve times he 
will keep it in his memory but he will 
hot und er stand it fully. After some 
days I will visit him again and ask 
him whether he still knows what we 
have talked about last time. When he 
then quotes the verse and explains 
what he has understood, I teach him 
the next verse in the same manner. 
This way, with individual Bible verses 
I slowly build up in him the house of 
his faith and his love.”

The Moroccan counselor explained 
to us that for many Muslims the faith 
does not enter from head to heart 
but rather from the emotional to the 
conscious. They fi rst need to memo-
rize a verse by heart and slowly un-
derstand its content before they can 
believe in it. Logic comes in Is lam 
often in second place. First there is 
the feeling, then the will and fi nally 
the thinking. A Muslim needs to feel 
that we take him seriously, respect 
and love him. Then his heart opens 
up and his senses beginn to absorb 
what has been said. The Moroccan 
evangelist who had formerly been a 
Muslilm himself, has won many Mus-
lims for Jesus over the years and also 
baptized them.

Today there are over one thousand 
converts in about 40 house groups 
in this country, which is 25% larger 
in territory than Germany. These 

groups have not yet been recogni-
zed by the Moroccan government, 
which is centered around their king. 
Therefore they are in danger of being 
persecuted or closed.

EGYPT
Egypt with a population of about 70 
Million appears to be a moderate 
Islamic country where a minority of 
10 Million Coptic Christians live and 
suffer as a remnant from early Chris-
tianity. The government declares that 
they are only 7%, however, the ortho-
dox, catholic and protestant church-
es estimate them at 17%. Churches 
and monasteries have the freedom 
to hold intramural worship services 
and congregations. However, mis-
sions activity among Muslims is not 
only unwanted but prohibited and it 
is being closely observed by secret 
service offi cers.

Nevertheless there are amazing con-
versions and baptisms of Muslims, 
both with the orthodox Coptics and 
with various denominations of Pro-
testants. The majority of priests and 
Pastors, however, stays away from the 
Muslims so that they may not be ex-
pelled from their country themselves, 
or their churches being attacked or 
closed down. Some of them, however, 
became points of contact for inter-
ested Muslims, and they gave them 
clear pastoral answers.

A high offi cer approached a protes-
tant pastor, saying that he wanted to 
become a Christian and asking for 
baptism. The pastor did not know 
whether this man has been sent to 
him as a spy, so he recommended 
that he should remain a Muslim, 
in order not to harm himself or 
the church. The offi cer, however, 



STUTTGARTER THEOLOGISCHE THEMEN 2007         37

straightened himself up and said: 
“When I come to you and say: I want 
to become a Christian, then I know 
what I am doing.” “Good”, the pastor 
answered, “then I ask you to sign a 
certifi cate for me with the following 
wording”, and he dictated him: “I, 
the undersigned, demand in full 
consciousness and by my own will, 
against the recommendation of the 
Pastor and without receiving any fi -
nancial reward, that I will be baptized 
and received as a Christian into the 
protestant church!” The offi cer went 
through all lessons of the catecheti-
cal teaching together with the other 
candidates for baptism. Shortly be-
fore his baptism, however, the Pastor 
asked him: “Now tell me frankly why 
you want to become a Christian?” 
The offi cer smiled and responded 
that he obtained insight into the 
statistics of his country concerning 
the offences and crimes. He had cal-
culated that the highest percentage 
of prisoners were Muslims, followed 
by orthodox Coptics, but only few 
of the prisoners were Protestants. 
These must have a higher morality 
than the other Egyptians. He wanted 
to achieve the same high ethical level 
as they demonstrated!” He was bap-
tized in the name of the triune God 
and became a faithful member of the 
church. The pastor, who himself had 
studied Islam before, has baptized 
hundreds of converts over the years, 
even without having approached or 
evangelized them. They came to him 
out of their own initiative, because 
of the respected institution of his 
church and because of his friendly 
wisdom which became well known 
publicly.

This pastor had asked the secret 
service that they give him a written 

permission to reprint an old book, 
“The Life of Jesus”, as a harmony of 
the Gospels. After a long discus-
sion he was required to mention 
his name as the author and the ad-
dress of his church in the book, so 
that he could be held liable in case 
of publilc criticism. This ridiculed 
“book of the week” sold over 20.000 
copies by a newspaper in their 900 
selling booths, about half of them 
to Muslims. The written answers to 
the contests in this book became so 
numerous that nine secretaries had 
to be employed.

A dynamic Coptic Priest baptized 
several hundred converts, giving 
them new names and providing 
them with the necessary documents. 
However, one night he was taken to 
jail together with other priests. Fi-
nally he was brought in iron chains 
to a plane and was expelled from 
the country. Nowadays he is trying 
to reach out to Muslims via Sat-TV 
by revealing to them questionable 
and embarrassing Traditions of Mu-
hammad with the aim of shaking the 
faith of the Muslim viewers in their 
prophet. Unfortunately, the result is 
contra productive. He has constantly 
to change his residence in the West 
in order not to become the aim of a 
Muslim liquidation commando.

The approach of the coptic Pa tri -
arch Schenuda III is quite different. 
He conducts public question-and-
answers-meetings in his cathedral 
in Cairo which Gamal Abd al-Nas-
ser had formerly allowed to be built, 
against the law of Islamic Sharia. The 
Pa tri arch had written himself an an-
swer against the Islamic criticism of 
the holy trinity. He answers on the 
microphone in front of thousands 
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of standing listeners diffi cult and 
dangerous questions with autho-
rity, knowledge of the Bible and 
popular cleverness. When he asked 
his audience on one occasion about 
their religious and church affi liati-
on, he found out that about 20% of 
them were Muslims. He is one of 
the most active witnesses of Christ 
in the world of Islam. Through his 
public answers in direct contact with 
hundreds of Muslims he porclaims to 
them the unabridged gospel. When 
we asked him, however, whether it 
is true that every year more than ten 
thousand orthodox Coptics in Egypt 
become Muslims, he grimly answe-
red: “We have baptized all of them. 
They always remain Chri sti ans, even 
during temptation.”

SUDAN
In a village in the middle of Sudan 
the Muslim Sheikh Abdallah began to 
read the Books of Moses and the New 
Testament in Arabic. He was im-
pressed by the power of their words 
and he tried to understand the three 
religions as a unity. Some Muslims 
agreed with his views, others perse-
cuted him, drowned two of his child-
ren in a cistern and torched houses 
of his followers. This group of see-
king Muslims escaped with their 
families to Wad Medani where they 
were baptized by a Catholic priest, 
but without further instruction. They 
initially studied the understanding 
of the Ten Commandments of Ju-
daism and they kept the Sabbath, 
circumcision and other laws. Elia, a 
young man of that tribe, was called 
to teach their children reading and 
writing. The Sheikh gave them the 
Gospel of John so that he should 
teach the children important verses 
for memorization from it. Through 

this Gospel, Elia himself became a 
believer in Jesus and developed into 
a quiet, inconspicuous counselor of 
the tribe.

Through his ministry, about 80 of 
these children of the persecuted tri-
be were sponsored by prayer part-
ners in Europe to attend a protes-
tant elementary and middle school 
where they learned Christian songs 
which they liked to sing. About 30 of 
them later joined a three-year Bible 
school of the Reformed Arab Church 
through the mediation of Elia. At fi rst 
this school did not teach on the Sab-
bath because of the Jewish thinking 
of these students. Later, however, 
the gospel of Jesus Christ has set 
them free from their desire for jus-
tifi cation through the keeping of the 
Law of Moses. Today there are 30 
former Muslims working as trained 
evangelists, both men and women 
who are, however, rarely employed 
because most churches in Sudan are 
split up according to the more than 
100 languages of the country. The 
few Arabic speaking churches do not 
want to employ former Muslims as 
leading pastors or evangelists be-
cause they distrust them for fear of 
an Islamic infl uence.

In the Darfur region another un-
expected development happened. 
This is a fertile oasis area where 
hundreds of thousands of black re-
fugees found shelter. However, land 
and water sources were no longer 
suffi cient for them, therefore Ara-
bic speaking militia began to chase 
away the intruders in a brutal way. 
Because of this, an evangelist of the 
Dinka tribe was able to plant three 
churches of former black Muslims 
with 80, 100 and 120 members in 
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the area of Niyala. Since the Arabic 
speaking brown Muslims do not ac-
cept their black brothers as genu-
ine Muslims and rather treat them 
as slaves, they preferred to become 
Christians. However, they live in an 
area of high tension, not knowing 
whether they will live tomorrow.

LEBANON
Fifty years ago, this small Arabic 
state (fathered in Rome and born in 
Paris after World War II) had a Chris-
tian majority of 60%. In the mean-
time Christians are only 20% of the 
population of the country. Through 
an Arabic literature mission and in 
cooperation with two radio stations, 
many Muslims have been contac-
ted in the Islamic world who began 
reading and listening to daily Bible 
devotional messages. Through this 
ministry, many questions, criticisms 
and curses came up. Iskandar Ja-
deed, an Arabic pastor and convert 
from Islam and who was a descen-
dant of a leading political family in 
Syria, dealt with the reactions of 
these readers and answered their 
questions with great patience and 
wrote some 3.000 letters every year. 
In his letters he showed the Muslims 
how the Qur’an and the traditions of 
Muhammad contradict themselves 
regarding most issues, then he led 
the questioning people to the un-
abrogated Bible and answered them 
objectively, extensively and without 
spiritual bias. When certain ques-
tions regarding the genuineness 
of the Bible, the deity of Christ, 
his crucifixion, the Holy Trinity 
and other themes were constantly 
repeated, his letters were summa-
rized in little booklets and then 
translated into more than 20 lan-
guages. His writings are until today 

a tremendous help in dialogue with 
Muslims because Islam and Chris-
tianity are not played off against 
each other in a self-righteous way. 
Instead, a father in Christ is wri-
ting to his interested or aggressive 
children about what Jesus has done 
for them, whether they know it or 
not. He has reached ten thousands 
of Muslims with the words of his 
love, thus inspiring other servants 
of Christ in their ministry.

Ibrahim was an old evangelist. When 
he was riding with other passengers 
in a public taxi and watching the 
snow on the mountains of Lebanon, 
he would say: „So white and clean 
like this snow should our hearts 
look like. But they are covered 
with many dirty spots. Your heart 
must be cleansed quickly, not with 
washing powder or medicine but 
with holy blood. Christ, the lamb 
of God, has died for you so that you 
may receive a clean heart.”

When a gipsy woman in the street 
was trying to read for Ibrahim his 
future from his palm, he quick-
ly took her hand and said: “I can 
predict the future for you! On this 
one side, there is a line coming 
up which talks about your strong 
life. But as a parallel, there is also 
another line going downward. You 
are headed for hell because of your 
many sins! However”, he said after a 
short break, “from your heart there 
is a strong line coming which cros-
ses both parallel lines: In the cross 
of Christ there is your only hope! 
Only his cross can save you!” The 
fortune-teller became very pale, 
walking away silently and looking 
again over her shoulder back to 
him.
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So Ibrahim was able to move for-
ward very quickly with his procla-
mation from a given situation into 
the center of the gospel. He won a 
Bedouin Sheikh for Jesus and visited 
his tribe. When he asked the Muslims 
who were sitting around the coffee 
fi replace after a devotional message 
in a tent to answer the message they 
have heard with a prayer, they told 
him: “We do not know how to pray 
freely!” “Don´t worry”, he answered, 
“I pray fi rst and then you can repeat 
after me. This way, you will also 
learn to speak to God, your father!”, 
and so it happened solemnly. The 
son of the Sheikh was connected to 
a Christian school so that he later on 
opened his own mission school for 
Bedouin children. However, when he 
died prematurely, one of his sons, 
who was already rooted in the gos-
pel, took over this small school with 
100 Muslim children and opened a 
small church center next to it. This 
ministry lasted for three genera-
tions. Today Bedouins from other 
tribes are sending their children to 
the followers of Christ because at 
this place their children will not be 
educated to become suicide bom-
bers as in Qur’an schools.

INDIAN SUBCONTINENT
In the Indian subcontinent with more 
than a Billion population there are 
around 140 Million Muslims. They 
are not particularly liked by the Hin-
dus. That is why missions among 
Muslims is not strictly forbidden in 
India. The Muslims are concentrated 
in certain areas of the subcontinent 
as a result of historical develop-
ments. In the south, at the Malabar 
Coast of Kerala, 20% of the popu-
lation are Muslims. K.K. Alavi, the 
son of a Muslim Sheikh, became a 

Christian through reading the Book 
of the Heart which was also trans-
lated into the Malayalam language. 
His father beat him in anger in order 
to rescue him from the seduction of 
the Chri sti ans. As a result, his son 
could only walk limping. However, 
K.K. Alavi remained faithful to Jesus 
despite many persecutions, received 
a Lu ther an theological education, 
but was not willing to serve as a 
pastor among Hindu Christians but 
went back at his own responsibility 
to the area of the Mapala Muslims. A 
great measure of blessing, tempta-
tions and treachery by co-workers 
overwhelmed him. Fanatic Muslims 
attempted several times to kill him 
and they tried to put him on trial 
nine times which he always won.

After a forced pause in his mis-
sion’s ministries he began again 
to print advertisements in Islamic 
newspapers. He asked questions 
like: “Is the technical development 
of our time predicted in the Quran?” 
or “Was Christ really crucified?” He 
received 90.000 (!) seriously inter-
ested enquiries from Muslims in 
response to these advertisements, 
so he sent relevant books to the 
enquirers; he formed active teams 
from trained church members and 
converts, sending them to those 
enquirers who had given their full 
address. These friends discovered 
during their visits that quite a few 
Muslims were ready to think about 
Christ, to believe in him and to 
trust in him, especially since in the 
Quran a hundred verses talk about 
the Son of Mary. But hardly anyone 
was willing to confess his faith in 
Christ publicly because then they 
would be expelled and disinherited 
from their clans.
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This is the same result as in a poll in 
West Africa among hundreds of as-
king and interested Muslims. Some of 
them are willing to listen to the gos-
pel, to think about it and to believe 
in the resurrected Christ. However, 
the unavoidable break with the clan 
prevents them to dare the decisive 
step. Missions work in an Islamic 
environment is sometimes not an 
intellectual problem but oftentimes 
fails because of the social inhibition 
of the obligation towards the family 
and clan. Whoever wants to release 
Muslims in the name of Jesus from 
their Islamic “We-community” should 
prepare for them beforehand a spi-
 ri tu al church family as a new nest 
into which they can grow and who 
take on the educational and human 
responsibility. K.K. Alavi has under-
stood this task and tries to mobilize 
and train church leaders and elders 
so that they be prepared to receive 
converts from Islam, to provide them 
with work, spouses and to lead them 
to maturity in Christ.

In northern India an Islam of Asian 
infl uence expanded under the Mo-
ghuls, dominating the Ganges val-
ley and other regions south of the 
Himalaya mountains for 230 years 
(1526-1757 AD). In Delhi a Bengali 
speaking Muslim became a Christian 
and accepted the name “the Hap-
piest of Christ” at his baptism. He 
soon recognized that Jesus wanted 
to send him among the 75 million 
Bengali people in India. However, he 
realized that many of them in Uttar 
Pradesh were poor and illiterate. 
They lived in the slums of large cities 
and were suffering hunger. So only a 
few were listening to him. When he 
started evening classes for illiter-
ate people in order to teach them 

Bengali, Hindi and Urdu, many came 
to the lessons and accepted the de-
votional messages at the end of the 
lessons in these languages. Later 
he established “First Aid courses” 
because hardly anyone was famil-
iar with hygiene, vitamins and folk 
medicine. When the Muslims re-
cognized that this man did not only 
talk but helped them in a practical 
way, quite a few came to attend his 
Bible studies which frequently led to 
baptisms of Bengali people.

When his small community attracted 
more and more interested people, 
he developed a course for asking 
Muslims according to European pat-
tern. First he studied with the Mus-
lims the Christology of the Quran 
because most of them had hardly 
any idea about what was written in 
their venerated book about Christ. 
Soon also teachers of the Quran 
and Arab speaking preachers of the 
Mosque joined the group and were 
amazed to hear from him precise 
interpretations from the Quran in 
Bengali or Urdu. When he had fi n-
ished these preparatory lessons he 
began to teach his audience the life 
and teaching of Jesus according to 
the New Testament.  This resulted in 
a lot of indignation and a small riot. 
But he told them: “We live in a multi-
cultural society. Everyone needs to 
know what the other thinks and be-
lieves. I have explained to you the 
Quran. When you are smart, you will 
also learn what the Bible says about 
Jesus. Only the stupid and igno rant 
close themselves from the truth.” 
And behold, most of them trusted 
him and participated in the careful 
study of Jesus Christ. Several Mus-
lim leaders were among the listen-
ers. They wanted to know whether 
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and how he would seduce those who 
trusted him.

The result of these series of Bible 
studies at different locations was 
an awakening and a small revival 
among the Bengali people in Delhi 
and in the Ganges valley. The num-
ber of baptisms grew because many 
had understood, “Jesus is the Lord 
and Saviour. He lives! Muhammad, 
however, is dead. Whoever trusts 
in the one who is born from the 
Spirit of God and his love, will be 
guided rightly.” Even preachers of 
the Mosque had themselves bapti-
zed. The number of baptized people 
has exceeded the number 9.000 in 
the meantime. Since, however, the 
already existing Christian churches 
in the Ganges valley speak mostly 
Urdu or Hindi, the Bengali people 
had to gather in 240 house groups. 
This required an intensive training of 
leaders for the home Bible groups, 
so the help of external helpers and 
lecturers becomes neccessary. Also 
the fi nancial burdens could no lon-
ger be carreid by “the Happiest of 
Christ” all by himself. So he has in-
vited various missions organizations 
from abroad to support social or 
evangelistic sections of his ministry. 
This Indian movement is subject to 
perilous temptation and error, but 
at the same time it is a sign that 
missions among Muslims in India is 
possible today and can be fruitful.

BANGLADESH
In the densely populated delta of the 
rivers Brahmaputra and Ganges live 
over 150 million Muslims on a gross 
national product of 440 US Dollars 
per year and capita, which equals a 
value of one Euro per capita per day. 
Most of them are desperately poor. 

That is why missions among Mus-
lims is unwanted but not radically 
prohibited.

In Dhaka with its ten million inhabit-
ants a missions team from Switzer-
land was singing songs of Je sus in 
English in the overcrowded streets of 
the city. A sergeant of the army by 
the name of Wahhab was fascinated 
by the blond girl but could not un-
derstand what it meant when they 
were always singing about “Je sus”. 
She tried to explain to him in bro-
ken English the name of Jesus, but 
in vain. Then the team leader gave 
him the address of a Bible school in 
Bangladesh which sent him distance 
learning courses about Je sus. He 
studied them and became a Chri s-
ti an.

With the help of a local medical 
doctor, Wahhab opened a jungle 
clinic after completing his service 
in the army. He installed First-Aid 
courses. However, it did not take 
long for fanatic Muslims to attack 
and torch his bamboo huts. So he 
opened a small Bible school in Dhaka 
with four students. Their day was or-
ganized according to military rules. 
The number of interested “students” 
increased because their lunch and 
dinner meals were free of charge. 
But the participants were required to 
memorize many Bible verses by heart 
and then go to the city streets in the 
evening and talk to the pedestrians 
about what they had read, heard and 
prayed about during daytime.

Occasionally when expatriate guest 
speakers come, up to a hundred in-
terested Muslims are invited into a 
restaurant to listen to lectures. Af ter 
the lectures there is heavy discus-
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sion about Jesus in the Quran and 
in the Bible. Sometimes it happens 
that Wahhab interrupts the discus-
sion after several hours by asking all 
of them: “Who of you would like to 
become a Christian right now?” If a 
dozen of them was ready for it, he 
would greet and dismiss the others 
friendly until the next meeting. Then 
he would teach the chosen ones se-
parately and then baptize them in 
the bath tub of a rented appartment. 
When he is accused of baptizing 
too soon in an irresponsible way, 
he smiles and says: “In my Great 
Commission (Matthew 28:19-20) it 
is written: Make everyone disciples, 
then baptize them and instruct them 
only afterwards. But you always want 
fi rst to teach the interested and to 
baptize them only when they have 
become conscious Christians. This 
is not biblical. I integrate the newly 
baptized into my Bible school where 
they will be introduced into the Bib-
le in a one-month intensive course. 
Then I dismiss them as friends and 
voluntary helpers.”

The rigorous methods of Wahhab 
were disliked by the expatriate or-
ganization which supported him. 
They dismissed him and his 70 co-
workers. But he was required aftter 
a legal trial to pay compensation to 
all of his co-workers by means of an 
expensive bank loan. The Muslims 
smiled at this shock and offered 
him to cover all his debts if he was 
willing to accept Islam again and 
confess it publicly. But he remained 
faithful to Jesus in this temptation 
for many years. By selling two thirds 
of his remaining premises to a Chi-
nese company he was able to pay 
his debts and to reopen his small 
Bible school.

At a short seminar in his center with 
about 50 Muslims, the fi rst day was 
like talking against a cold concrete 
wall. The Biblical explanations on the 
second day slowly raised interest. 
The listeners noticed that the spea-
kers loved them and did not ridicule 
Is lam. The fi nal Bible studies brought 
a breakthrough: A 60-year-old man 
said radiantly: “If this is the real 
faith that you receive all blessings 
of heaven and the salvation of God 
for free and nobody needs fasting, 
pilgrimage, paying religious taxes 
and fi ghting in Holy War in order to 
enter paradise, but only to believe in 
Je sus and to accept what grace God 
has presented to him, then it is glo-
rious and liberating!” He said this in 
front of all participants and opened 
a valve for questions, criticisms and 
confessions.

INDONESIA
In the country of 13.677 islands, a 
thousand of them being inhabitable, 
and a high rising chain of 250 volca-
noes, a dozen of them being active, 
live more than 200 million Muslims. 
Indonesia is the largest Islamic 
country in terms of the population. 
At independence day on 17. August 
1945, Islam (87%), Hinduism (2-3%), 
Buddhism (1-2%), Catholics (3-4%) 
and Protestants (6-9%) were con-
fi rmed as religions accepted by the 
government because they believe in 
a “Deity”. This multicultural conces-
sion is presently being undermined 
by fun da men tal ist minded Muslims 
with shrewdness and power. They 
grow steadily because every year 
around one thousand Indonesian 
students are sent for studies at Is-
lamic universities in Arab countries. 
They get charged with militant ideals 
of the Islamic reformation and upon 
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return they are being supported in 
their activities by oil-producing Arab 
countries. Several hundred churches 
or Buddhist temples have already 
been demolished or burnt by them.
Nevertheless numerous protestant 
churches in this country are doing 
missions work. A group in Jakarta 
wanted to celebrate Christmas dif-
ferently, rented a hall, prepared 
Indonesian food for the festive 
days and prayed in preparation of 
the mission. Then they went to the 
streets on Christmas Eve and invited 
whoever would come to the birth 
celebration of Christ. Three hun-
dred Muslims came and celebrated 
the feast together with Christians 
because the birth of Christ is being 
mentioned twice in the Quran. There 
were friendly and heated conversa-
tions but without quarrel. Whoever 
wanted was allowed to spend the 
night in prepared rooms and then 
continue to celebrate during the 
following Christmas days, having 
a good meal. About one hundred 
guests confessed that they wanted 
to join this church.

We were asked to help conduct a 
service in a church at the outskirts 
of the city. This church, however, 
did not have any walls or windows 
but only a large roof. I was asked 
to preach about “Christ in the 
Quran” but I was hesitant because 
the sermon would be broadcast by 
loudspeakers from the roof across 
the neighborhood. Upon their re-
quest I agreed to present Christ in 
the Quran and in the gospel in this 
overcrowded church for one hour. 
Everyone was listening in attentive 
silence. At the end a lady approached 
me and told me that she had been a 
Muslim religious teacher at a gov-

ernment school. She had been asked 
to teach the return of Christ for the 
destruction of the Antichrist accord-
ing to the traditions of Muhammad, 
but she had been upset because the 
son of Mary would come from heaven 
and not Muhammad. The latter was 
a fi ghter and winner but Jesus only a 
healer and law giver. She continued 
and said that she was scared and had 
wondered what this returning Christ 
as law-giver would demand from her 
and from other people. So she had 
bought a copy of the Gospels and 
read it in order to prepare herself 
for the coming of Je sus. She became 
overwhelmed by the spiritual great-
ness and authority of the Lamb of 
God. So today as a religious teacher 
in Chri sti an schools she explains her 
Lord and Savior to the young people. 
I became quiet and understood that 
here a Muslim woman was converted 
by her faith in the return of Christ, 
but the majority of Christians does 
not prepare themselves for the com-
ing of their Lord and judge!

In Jogjakarta the mixed culture 
of Indonesia becomes evident. A 
black Hindu temple made of hard 
lava stone is rising there, in nearby 
Borobudur there is a famous Bud-
 dhist temple area and in the city 
itself there is beside many Mosques 
a Christian university. There we were 
asked to give lectures about “Dia-
logue with Muslims about Christ”. 
When we enquired about the situ-
ation of the students we were told 
that among the 800 students of 
this small university the majority 
were former Muslims and one third 
of them studied Christian theology. 
The president, a dean and the ad-
ministrator of this university were 
also former Muslims. We felt a bit 
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discomforted by these reports and 
continued to ask how the conver-
sions of so many Muslims could 
happen. The president smiled and 
said that his theology students do 
not get a diploma at the end of their 
studies unless they have planted a 
church with at least twelve converted 
Muslims somewhere in Indonesia. In 
their holidays they would go, pray, 
seek, talk, argue and struggle that 
they would slowly grow a small 
church. And behold, this way every 
year the graduates of the year would 
present about one thousand Muslims 
to be baptized. When I asked how 
long they already have this rough 
practice for training their students 
and graduates, he said 13 years. So 
when I asked whether this means that 
they had baptized 13.000 Muslims 
(!), he was astonished at my doubts 
and said yes! But we did not stop 
with our questions and said that the 
conversion of a Muslim to Christ in 
Arab countries or in Pa ki stan would 
lead in at least one third of the cas-
es to persecution, punishment and 
danger of death. He answered that 
in Indonesia there is rarely danger 
of death for a convert, however, dis-
inheritance and expulsion from the 
clan would happen again and again 
so that converts would sometimes 
become poor and lonely. Therefore 
churches are needed who support 
and sacrifi ce in order to receive the 
new brothers and sisters responsi-
bly into the family of the children 
of God.

We had the opportunity of meeting 
an older experienced convert, the 
writer Hamran Ambrie in a suburb 
of Jakarta. He was a respected free-
dom fi ghter from the war of inde-
pendence of Indonesia. During the 

dire confrontations and combats 
he became aware of Christ with his 
message of peace, so he came closer 
to him. What hindered him, however, 
was the trinity of God in Christianity 
with its belief in the Father, the Son 
and the Holy Spirit! That seemed 
to him according to the Quran an 
unforgivable blasphemy. But in the 
Gospel he discovered that Jesus 
testifi ed: “I and the Father are one”, 
- not two! (John 10:30). In addition, 
the Father was in him and he in the 
Father (John 14:10-11). This way 
Hamran slowly began to understand 
the Unity in the Trinity, especially 
since Jesus and the Father are equal-
ly called “Lord” in the Bible. He read 
too that the Almighty was “in” Christ 
and reconciled the world with him-
self (2 Corinthians 5:19). The unity 
of God seemed to be more evident 
to him than his plurality of three. So 
his faith in the savior and judge Jesus 
Christ was strengthened.

However, Hamran Ambrie did not 
want to be baptized because he 
loved his dear wife and his children 
and he did not want to divorce from 
them. If one of the marrage part-
ners gets converted the other must 
divorce from the apostate partner 
according to Islamic law and the 
children belong only to the Muslim 
who remains faithful. But then Jesus 
did a miracle. His wife confessed to 
her husband that she too would 
like to have a Christmas tree for 
the birth festival of Christ, because 
this symbol of peace and light had 
fi lled her soul. When he coinfessed 
to her his new faith, she revealed to 
him with tears, that she loves and 
trusts Jesus, the man of peace. So 
both of them were baptized, which 
caused an outcry among the people 
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and many friends quickly came to 
rescue the venerated freedom fi ghter 
and his family from the Christian ab-
erration. However, both were hum-
bly convinced of their new faith and 
used these many conversations and 
encounters as an opportunity for a 
clear and careful witnessing.

Both understood, however, that a 
conversion from Islam to Christia-
nity can not take place on the intel-
lectual level only because all areas 
of life are to be changed. So they 
opened a small Bible school for con-
verts, not for singles but for married 
couples and their children in order 
to practice the life forms of Christ 
in their marriages. This did not only 
apply to a husband but also to his 
wife. The order of spiritual life, mu-
tual forgiveness and respectful love 
in marriage are totally different in 
Christianity and in Islam. A wife an 
mother therefore needs just like her 
husband a reeducation and practice 
of her new life. Hamran Ambrie has 
understood a decisive part of the 
conversion of a Muslim to Christ 
and he has demanded to overcome 
the Islamic heritage in marriage. 
After his sudden death, Dr. Suradi 
took over the responsibility for this 
vision and the small Bible school 
for families. But he had to leave the 
country because of demonstrations 
of fun da men tal ist Muslims who had 
put his name on their blacklist.

SUMMARY
The reader of the Revelation of 
Christ to the imprisoned Apostle 
John on the island of Patmos fi nds a 
fi  gu ra ti ve and challenging sentence: 
„I saw among the Throne and the 
four creatures and among the Elders 
a Lamb standing like slain; it had 

seven horns and seven eyes, which 
are the seven Spirits of God, sent 
into all lands“ (Revelation 5:6).

Jesus appeared in this vision to John 
as the Lamb of God, slaughtered for 
all mankind. It possesses, as a sym-
bol for his authority, seven horns 
and as a sign for his omniscience, 
seven eyes. These seven horns and 
seven eyes of the Lamb of God, how-
ever, represent at the same time the 
Holy Spirit who is being designated 
in this vision as “Seven Spirits”. 
(Seven means in Revelation mostly 
“the totality”). In this vision there is 
a hint to the complete unity of the 
three-plurality of God.

The slain lamb has sent into all lands 
the fullness of the Holy Spirit with 
his authority and wisdom in order 
to realize his completed salvation 
on the cross. Nobody will be able to 
stop the realization of the spi ri tu al 
kingdom of God. Blessed is the wit-
ness who recognizes this quiet re-
alization of God´s plan of salvation 
through the Holy Spirit, who believes 
and has been called to participate 
in this work. He will see the mighty 
works of the Lamb in our generation 
and testify and worship the Father, 
the Son and the Holy Spirit and thank 
him for the power of his grace – also 
among the Muslims.

ABD-AL-MASIH is active world-
wide as Missionary and in ter -
na tio nal Expert in the area of 
Christianity and Is lam. Author 
of over 100 books and writings,  
and lectures at international 
conferences.
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Dozent Richard Harvey

DER EINFLUSS DES CHRISTENTUMS
AUF DIE ENTWICKLUNG

DES MESSIANISCH JÜ DI SCHEN DENKENS

1. EINLEITUNG

Mein Thema ist eine Her aus for de rung, 
sowohl für mich selbst als jü di scher 
Gläubiger an Jesus, als auch für die 
gesamte Kirche, wie sie nach den ef-
 fek tiv sten Wegen sucht, um die Gute 
Nach richt vom Messias so wohl an 
Is ra el als auch an die Na tio nen wei-
 ter zu ge ben. Der Titel stellt die Frage 
nach dem Einfl uss des Chri sten tums 
auf die Ent wick lung des messianisch 
jüdischen Den kens, aber, wie wir 
ent dec ken werden, auch messianisch 
jü di sches Denken beeinflusst das 
christ li che Denken im All ge mei nen. 
In Über ein stim mung mit dem Thema 
dieser Konferenz und der Arbeit die ser 
Or ga ni sa ti on ist es meine Hoff nung, 
dass die fol gen de Darlegung uns alle 
in un se rem Denken und in un se rem 
prak ti schen Zeugnis her aus for dert, 
wäh rend wir ge mein sam auf die Her-
 aus for de rung un se res Herrn antwor-
ten, zu „gehen und Jünger aus allen 
Na tio nen zu machen.“ (Mat thä us 28:
18)

2. DIE THEOLOGIE DES 
MESSIANISCHEN JUDENTUMS

2.1 WAS IST MESSIANISCHES JU DEN TUM?
Messianisches Judentum ist die Re li -
gi on jüdischer Menschen, die an Je sus 
als den verheißenen Messias glau ben.1   

Es ist eine jü di sche Form des Chris-
tentums und eine christ li che Form des 
Judentums, die die Gren zen und Glau-
bensinhalte von beiden her aus for dert. 
Die mes sia nisch jü di sche Bewegung2 
bezieht sich auf die Bewegung jüdi-
scher Men schen, die zum Glauben an 
Je sus (Yeshua3) ge kom men sind. Mes-
 sia ni sche Juden erzeugen eine neue 
soziale und re li giö se Iden ti tät, die sie 
sowohl ge mein schaft lich aus drüc ken 
in mes sia ni schen Versammlungen und 
Syn ago gen, als auch in ihrem per sön -
li chen Glauben und Le bens voll zug.

Seit den frühen 70er Jahren ha ben 
die erheblichen Zahlen an jüdischen 
Men schen, die zum Glauben an Je sus 
ge kom men sind, sowie das Phä no men 
des messianischen Ju den tums, eine 
Reihe von Fragen auf ge wor fen hin-
 sicht lich der jüdischen und christ li -
chen Identität und Theo lo gie.4 

Es gibt etwa 150.000 jüdische Gläu-
 bi ge an Jesus weltweit, laut kon-
 ser va ti ver Schätzungen.5  Mehr als 
100.000 leben in den USA, etwa 5.000 
in Israel, und die übrigen sind unter 
der welt wei ten jüdischen Be völ ke rung 
von etwa 13,2 Millionen zu fi nden.6  
Es gibt mehr als 200 mes sia ni sche 
Gruppen in den USA, mehr als 80 in 
Israel und in vielen an de ren Ländern. 
Obwohl sie nicht ein heit lich in ihren 
Glau bens an sich ten und Aus drucks -
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wei sen sind, bekennt sich doch die 
Mehr heit zu recht gläu bi gen christ li -
chen Glaubensansichten über die Ein-
 zig ar tig keit und Gött lich keit Christi, 
Trinität und Au to ri tät der Schrift. Sie 
drüc ken diese Glau bens an sich ten in 
einem jü di schen kulturellen und re li -
giö sen Kon text aus, während sie die 
fort dau ern de Erwählung Israels (des 
jü di schen Volkes) bekräftigen, mit 
dem sie sich identifi zieren.

In unterschiedlichem Maße hal ten 
messianische Juden den Sab bat, 
be ach ten die Gesetze über kosheres 
Essen, beschneiden ihre Söhne und 
feiern die jüdischen Feste. Sie ori en -
tie ren sich an dem Handeln Jesu und 
der Ur ge mein de in der Apo stel ge -
schich te als ihr Modell und Bei spiel. 
Sie fei ern das Passahfest und zeigen, 
wie Yeshua als das Pas sah lamm kam, 
und sie praktizieren die Taufe, in dem 
sie diese mit der jü di schen Mikveh (ri-
tuelles Bad) ver bin den. Sie beten mit 
ihren eigenen Li tur gi en an, die sich auf 
den Got tes dienst der Syn ago ge grün-
den, in dem sie von der Torah und dem 
Neuen Te sta ment le sen. Ihre Herme-
neutik der Schrift lehnt die Tradition 
des christlichen Anti-Judaismus ab, 
dass „die Juden Christus getötet ha-
 ben“7, sowie die Geschichtstheorie der 
Er set zung, näm lich dass die Ge mein de 
Is ra el er setzt als das „neue Is ra el“.8  
Sie ver tre ten einen fort dau ern den 
„Torah Gehorsam“, der die Prä senz 
der jü di schen Mit glie der in ner halb 
der Ge mein de be zeugt, wie auch 
einen gläu bi gen „Überrest“ in mit ten 
von Israel.

Trotz Widerstandes seitens der jü-
 di schen Gemeinschaft und Miss ver -
ständ nis sen in manchen christ li chen 
Kreisen, wird die messianisch jüdische 
Bewegung anerkannt als eine wichti-

ge Aus drucks form kontextualisierter 
Theologie, eine Fallstudie in Ethno-
theologie9  (Conn). Das Prin zip der 
homogenen Einheit (McGavran) trifft 
zwar nicht ex akt zu, da Juden sehr weit 
davon entfernt sind, eine homogene 
Einheit zu sein, jedoch an er ken nen jü-
dische Gläu bi ge an Jesus eine Solidari-
tät, die das An lie gen einer ethnischen 
Ge mein de fördert, die jedoch Teil des 
uni ver sel len Leibes Christi bleibt. Zu-
 gleich ist diese auch ver bun den mit 
der Mehrheit des jü di schen Volkes, die 
noch nicht an Jesus glaubt.

2.2 WAS IST MESSIANISCH JÜ DI SCHES DEN KEN? 
Messianisch jüdische Theologie hat 
sich im Licht ihres pro te stan ti schen 
evangelikalen Hin ter grun des und 
ih rer Aus ein an der set zung mit jü-
 di schen Anliegen entwickelt. Die 
Glau bens be kennt nis se messianisch 
jü di scher Or ga ni sa tio nen sind ein-
 heit lich recht gläu big, jedoch oft in 
jü di schen an stel le hellenistischer 
Ge dan ken for men. Sie sind näher 
verbunden mit jüdischen Kon zep ten 
und Le se wei sen der Schrift.10  Viele 
mes sia ni sche Ju den sind von der 
charismatischen Be we gung be-
einfl usst, obwohl eine wachsende 
Zahl mehr for ma le Got tes dienst sti le 
be vor zugt, bei de nen aus dem jü di -
schen Gebetsbuch geschöpft wird, 
ebenso die grund le gen den li tur gi -
schen Elemente wie das Tragen des 
Gebetstuchs (tallit) und der Ge brauch 
von Torah-Rollen.

Messianisch jüdische Theologie ist 
sowohl der Prozess als auch das 
Pro dukt der theologischen Refl ek-
tion, das die Glau bens in hal te und 
Hand lun gen ar ti ku liert und erklärt, 
die in ner halb der messianischen 
Be we gung zu finden sind.11  Sie 
wendet sich so wohl an ihre eige-
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nen An hän ger als auch an die jü-
dischen, christ li chen und weiteren 
Ge mein schaf ten, zu denen sie eine 
Beziehung hat. Sie prä sen tiert sich 
sowohl als eine au then ti sche Form 
des jüdischen Ge sprächs als auch als 
eine Aus drucks form des Glaubens 
an Jesus als den Messias. Das Ziel 
dieses Referats ist, den Einfl uss des 
Chri sten tums auf das mes sia ni sche 
Ju den tum zu be schrei ben, und auch 
aufzuzeigen, wo die mes sia nisch 
jüdische Theologie die Ge mein de 
herausfordert zu ei nem ef fek ti ve ren 
Verständnis und Dar le gung der Gu-
 ten Nachricht des Messias sowohl für 
Israel als auch die Nationen.

Ihre entscheidenden Anliegen sind 
das Wesen und die Auf ga ben des 
Messias, die Rolle der Torah, sowie 
der Platz Israels in den Absichten 
Gottes. Ihre fort wäh ren de Ge stal tung 
der mes sia nisch jüdischen Identität, 
ihre Selbst-Defi nition und ihr Aus-
 druck im Lebens-Zyklus und in der 
Liturgie sind die sichtbare Ma ni fe s-
ta ti on und praktische Anwendung 
ih rer theologischen Aktivität. Mes-
 sia nisch jüdische Theologie ist da her 
eine theo re ti sche und theo lo gi sche 
Refl ektion, die aus dem Glau ben und 
Leben des messianischen Judentums 
entspringt. Sie ist eine Theologie 
der jüdischen Iden ti tät, die mit dem 
Glau ben an Je sus als Messias ver-
bunden ist.

Was sagt demnach messianisch 
jü di sches Denken als Antwort an 
seine christlichen und jüdischen 
Zuhörer? Wie wurde es beeinfl usst 
von bei den Tra di tio nen und wie 
antwortet es? Bevor wir im Folgen-
den drei Schlüs sel the men bearbeiten 
(Gott, Jesus und die Torah), wollen 
wir kurz einige Beobachtungen zur 

theo lo gi schen Methode machen, 
die mes sia ni sche Juden anwenden, 
als Kon trast und Her aus for de rung zu 
vie lem in christlichem Denken.

Messianisch jüdisches Denken ist 
holistisch, nicht dualistisch. Viel von 
westlich christlicher Theo lo gie wur de 
beeinfl usst von Ari sto te li schem Du-
alismus, Aufklärungs-Ra tio na lis mus 
und gegenwärtigem Ma te ria lis mus. 
Jüdisches, oder Hebräisches Den ken, 
trennt nicht die Seele von dem Leib, 
das Geistliche von dem Physischen 
und Ma te ri el len, oder den Einzelnen 
von der Ge mein schaft. Es hält sie in 
Be zie hung, als Aspekte ei nes Gan zen 
anstelle von Teilen, die auf ge spal tet 
werden können. Grie chi sches Den ken, 
oft als Hel le nis mus beschrieben, hat 
den Kör per von der Seele getrennt, 
und die Idee von der Ver wirk li chung. 
Obwohl das Ju den tum sehr stark 
vom Hellenismus beeinfl usst wurde, 
und der größte jüdische Philosoph 
des Mittelalters, Mo ses Maimonides 
(1135-1204), eine biblische Welt-
 sicht mit Ari sto te li schem Denken 
kom bi niert hat, besteht die generelle 
Rich tung der jüdischen Lehre darin, 
eine ganz heit li che Sicht des Le bens 
auf zu zei gen. Wir trennen nicht das 
Geist li che vom Sä ku la ren und das 
Heilige vom Nor ma len.

Wie jüdisches Denken im All ge mei nen, 
ist messianisch jü di sches Den ken 
nicht systematisch in dem Sin ne, 
dass es an abstrakte phi lo so phi sche 
Konzepte ge bun den ist, die in en gen 
phi lo so phi schen Systemen re sul tie ren. 
Dies kann sehr fru strie rend sein für 
die je ni gen, die ihre Theo lo gie und 
ihr Denken sauber zu sam men ge fügt 
haben wollen. Das be deu tet nicht, 
dass jüdische Leute sich nicht mit 
Philosophie oder Theo lo gie beschäf-
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tigen. Ganz im Ge gen teil! Aber unser 
Denken ist immer prak tisch orientiert, 
und es ist nicht im mer klar, was die 
theoretische Ba sis für viele prak ti sche 
Diskussionen ist.

Nirgends ist dies wahrer als in dem 
Hauptwerk der jüdischen Lehre, dem 
Talmud. Dieses mas si ve Werk von Ab-
handlungen über alles  - von der Ent-
deckung von Schimmel in den Wänden 
ei nes Hauses bis zur Frage, wie man 
korrekte Gebete spricht – ist unsyste-
matisch, wiederholend und schwierig 
nach zu voll zie hen. Den Tal mud zu stu-
dieren (ein or tho do xer Jude studiert 
eine Seite am Tag und braucht sieben 
Jahre um den Zyklus zu voll en den) 
ist wie ein Se gel auf dem Ozean zu 
setzen. Man wird durch seine Dis-
kussionen mit ge nom men, aber man 
kommt nie an seinem Ziel an. Es ist 
die Reise selbst, die un ter rich tet, und 
die An samm lung von hunderten von 
Jahren an Tradition und die Dis kus si on 
von hunderten von Rabbis über eine 
Viel zahl von The men summiert sich zu 
einer um fas sen den, wenn auch nicht 
sy ste ma ti schen, Präsentation über 
Gott, die Menschheit und die Welt.

Messianisch jüdisches Denken ist 
bi blisch. Es sieht die Schriften als 
Got tes Offenbarung in ge schrie be ner 
Form, mit endgültiger Autorität in 
al len An ge le gen hei ten des Glau bens 
und des Lebens. Aber messianische 
Juden be gren zen ihre her me neu-
 ti schen Prozeduren nicht auf einen 
hi sto risch-kritischen An satz, der die 
Schrift auf dem Ope ra ti ons tisch der 
Hu man wis sen schaf ten zerlegt, ohne 
der theologischen Le bens kraft des 
Tex tes zu er lau ben, den Leser durch 
sei ne eigene Au to ri tät als Gottes 
le ben di ges Wort für uns heute he-
r aus zu for dern. Mes sia ni sche Ju den 

brin gen ein theo lo gi sches Lesen zur 
Schrift, das sowohl kanonisch (die 
ganze Bi bel, nicht nur das Neue Te s-
ta ment), chri sto lo gisch (sie sehen 
Yeshua [Je sus] als den Messias und 
die Er fül lung der Ver hei ßung) und 
auf die Gemeinschaft gegründet ist 
(emp fan gen und in ter pre tiert so wohl 
in jü di schen, christ li chen und mes si-
a nisch jü di schen Ge mein schaf ten).

Ihre Hermeneutik gebraucht oft mals 
Methoden des Midrash12 in Exegese 
und Auslegung, indem sie das Aus-
 le gungs ra ster der er sten jü di schen 
Gläubigen an Je sus ver wen den. Sie le-
sen die Torah (das Ge setz des Mose) im 
Lichte der pro phe ti schen Tra di tio nen, 
sowie die Erfüllung der Verheißung 
der he bräi schen Bi bel (den Tanach) 
im Lich te des Kom mens des Messias. 
Aber sie lesen auch die ganze Bibel 
als die Geschichte Is ra els, des Vol kes 
Gottes, unter Einschluss der Na tio nen 
unter die Ver hei ßun gen, die Gott an 
Israel ge ge ben hat durch den Glauben 
an den Messias. Diese „Erweiterungs-
Theo lo gie“ schließt nicht das heutige 
jü di sche Volk von den Verheißungen 
Gottes an Israel aus, sondern sieht die 
Ver hei ßun gen als erfüllt an durch den 
Glau ben an Yeshua als Messias.

Messianisch jüdische Auslegung der 
Schriften sieht Israel nicht nur als ein 
Konzept, sondern als eine le ben di ge, 
gegenwärtige Rea li tät des Bun des -
vol kes Gottes. Um den Dienst und die 
Botschaft Jesu zu ver ste hen, müssen 
wir ihn im Kontext sei nes palästi-
nisch-jüdischen Hin ter grun des des 
er sten Jahrhunderts verstehen, so wie 
im Kontext der Heils ge schich te Israels 
seit der Zeit des Auszugs aus Ägypten. 
Es ist eine Her aus for de rung, das Le ben 
und die Lehre Jesu im Zu sam men hang 
sei nes jüdischen We sens zu lesen, und 
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viele kri ti sche Gelehrte haben ei nen 
Jesus rekonstruiert, der gegen das 
Ju den tum seiner Zeit ge we sen sein 
soll, oder einen Jesus, der nicht Gott 
und nicht Messias ist, son dern nur ein 
besonderer Rabbi, Pro phet oder Wun-
derheiler. Mes sia ni sche Juden sehen 
Yeshua als gänzlich jü disch, gänzlich 
mensch lich und gänz lich göttlich.

Messianisch jüdisches Denken rea giert 
gegen Ersetzungs-Theo lo gie und An-
tijudaismus. Die Lehre, dass Gott das 
Israel des Alten Te sta ments durch die 
Gemeinde des Neuen Te sta ments als 
das Volk Gottes ersetzt hat, verein-
facht zu stark die kom ple xe Beziehung 
zwischen Israel und den Nationen im 
Leib Christi. Diese Auf fas sung wurde 
oft für po le mi sche Zwecke benutzt im 
Kampf der Frü hen Kirche, sich selbst 
zu definieren im Rö mi schen Reich 
in Un ter schei dung zum jüdischen 
Volk.13 

Schliesslich ist messianisch jü di sches 
Denken sowohl prinzipienbewusst als 
auch prak tisch/ pragmatisch. Es gibt 
nichts Praktischeres als eine gute The-
o rie, und messianische Juden, mit der 
Erfahrung von 3.000 Jahren Über le ben 
als Juden, und 2.000 Jah ren des Über-
lebens als der treue Überrest in ner halb 
des Hauses Is ra el, eine Min der heit 
innerhalb einer Minderheit, brau chen 
eine Theo lo gie, die klar gegründet ist 
auf ge sun de bi bli sche, missiologische 
und theo lo gi sche Prin zi pi en, und die 
kul tu rell relevant, sen si bel und prak-
 tisch orientiert ist. Das be deu tet, dass 
prak ti sche und di rek te An wen dun gen 
notwendig sind, andernfalls wird un-
sere Theologie zu abstrakt sein. Es be-
darf gesunder Prin zi pi en, an dern falls 
werden un se re Me tho den zu situati-
onsgebunden sein. Eine beträchtliche 
Her aus for de rung!

3. GOTT

3.1 DIE LEHRE VON GOTT IM JU DEN TUM, CHRIS-
TENTUM UND MES SIA NI SCHEN JU DEN TUM
Wir beginnen mit Gott, weil die 
Leh re von Gott sowohl im Ju den tum 
als auch im Christentum zen tral ist. 
Das Shema (Deut. 6:4) ver kün digt die 
Exi stenz, Iden ti tät, Ein heit und Au to -
ri tät Got tes, so wie es auch die ersten 
fünf Artikel der 13 Glau bens ar ti kel 
des Maimonides tun.14 Das jü di sche 
Ver ständ nis von Gott wird selten prä-
 sen tiert als eine Sy ste ma ti sche The-
o lo gie, son dern wird phi lo so phisch 
ab ge han delt.15 Christ li che Theologie 
verfolgt ähn lich for schen de Denk-
 we ge, bei de nen die Lehre von der 
Trinität im Zentrum liegt.

3.2 GLAUBENSBEKENNTNISSE 
Dort, wo messianische Juden Gott 
dis ku tiert haben, hat die Betonung 
auf der Trinität und der Inkarna-
tion gelegen, und an de re Aspekte 
des Themas folgten den Linien der 
pro te stan ti schen Dogmatik.16 Die 
Be kennt nis se und Glaubensartikel, 
die von mes sia nisch jüdischen Or-
 ga ni sa tio nen produziert werden, 
sind ein heit lich rechtgläubig von 
einer christ li chen Perspektive aus. 
Das er ste moderne messianisch 
jü di sche Be kennt nis, zu sam men-
 ge stellt von Jo seph Rabinowitz für 
die „Israeliten des Neuen Bun des“, 
bekräftigt tra di tio nel le Aspekte des 
Wesens Got tes.

“Es gibt nur einen wahren und le-
 ben di gen Gott, nicht kör per lich, 
ohne Teilungen, nicht be greif bar mit 
den körperlichen Sinnen, von gro ßer 
Güte, Macht und Weisheit jen seits 
des Ver ste hens, der alles durch sein 
Wort und durch seinen Heiligen Geist 
er schafft, formt, macht und trägt. 
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Alle Dinge sind von ihm, alle Dinge 
in ihm, und alle Dinge zu ihm.“17 

Rabinowitz übernahm die he bräi sche 
Übersetzung des An gli ka ni schen “Book 
of Common Prayer”, er ließ den Satz 
“drei Personen von einer Substanz in 
der Gottheit” aus.18  Wäh rend Hei den, 
die an den Po ly the is mus gewöhnt sind, 
Un ter wei sung brau chen, dass die drei 
Per so nen in den Heiligen Schriften eins 
sind, fi nden Juden es sehr schwie rig, 
die Zahl drei zu ge brau chen, obwohl 
sie aus der Schrift wissen, dass der 
eine Gott drei Personen oder Per sön -
lich kei ten ist.

“Die gläubigen Heiden nennen die drei 
Personen in der Gott heit: “Va ter, Sohn 
und Heiligen Geist”; wir nen nen sie: 
„Ein Gott, und sein Wort und sein Hei-
liger Geist“, was das sel be ist. Warum 
sollte die christliche Ge mein de Israel 
mit Lehren be schwe ren, die ihnen von 
falschen Ver ständ nis sen der Gottheit 
her bei ge bracht wur den?“19 

Messianisch jüdische Or ga ni sa tio nen 
machen ähnliche Aus sa gen. Die Glau-
 bens grund la ge des MJAA be kräf tigt: 
“GOTT – Wir glauben dass das Shema, 
“Höre, O Israel, der Herr un ser Gott, 
der Herr ist einer“ (Deut. 6:4), lehrt, 
dass Gott Echad ist, das be deu tet: Ein 
ver ei nig ter Einer, eine zu sam men -
ge füg te Einheit, ewig exi stie rend in 
einer mehrzahligen Ein heit.”20 

Der UMJC bekräftigt in ähnlicher Wei se: 
“Wir glauben, dass es einen G-tt gibt, 
ewig existierend in drei Per so nen.”21 

3.3 DETAILLIERTE DARLEGUNGEN
Fünf ausführliche Beiträge zur Lehre 
von Gott sind vorhanden, die ver-
 schie de ne Ansätze, Me tho den und 
Anliegen refl ektieren.22  Baruch Maoz 

beginnt mit Gottes Existenz, Wesen 
und Eigenschaften.23 Es fol gen die 
Va ter schaft Gottes, die gött li che und 
menschliche Natur des Soh nes so wie 
die Person des Hei li gen Geistes. „Wich-
 ti ge, aber fal sche Ansichten“ werden 
zurückgewiesen24, ein schließ lich hä-
 re ti scher Christo-logien.25 Indem er 
seine Quel len an gibt, lädt Maoz die 
Leser dazu ein, einen “Reformations-
An satz” zur Schrift an zu neh men, wie 
er bei Cal vin, den Puritanern, und in 
der ge gen wär ti gen Reformierten Dog-
 ma tik vor han den ist. Das West min ster 
Be kennt nis ist ein ge schlos sen.26  Ab-
 ge se hen von der Übersetzung von 
Kon zep ten in die hebräische Spra che 
gibt es we nig Aus ein an der set zung mit 
jü di schen Quellen.

Arnold Fruchtenbaum erläutert Gott 
als Vater des Sohnes, der Schöp fung, 
himmlischer Wesen, Israels und aller 
Gläubigen.27  Er erwägt die Liebe und 
Of fen ba rung Gottes durch den Sohn 
und die Schriften.28  Die Trinität wird 
erklärt im Lichte der Irrlehre.29  Fruch-
 ten baum setzt sich nicht mit jü di scher 
phi lo so phi scher Tra di ti on oder christ-
licher theo lo gi scher De bat te aus ein -
an der. Sei ne Methode ist biblische 
Er klä rung, bei der kaum se kun dä re 
Quel len verwendet wer den.

David Stern ist der Ansicht, dass die 
traditionellen christlichen und jü di -
schen Verständnisse von Gott hin-
 rei chend sind, bis da hin, wo sie sich 
von ein an der zu tren nen scheinen.
“In der Gotteslehre, dem Stu di um des 
Wesens Gottes, kann man be gin nen 
mit den Elementen, die ge mein sam 
für das jüdische und christ li che Ver-
 ständ nis oder die “Judäo-christliche 
Tradition” sind, - zum Beispiel, die 
Einheit, Ewigkeit, All macht und Hei-
 lig keit Gottes. Aber bald muss man 
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sich mit den zwei Haupt streit punk ten 
aus ein an der set zen, die Gött lich keit 
des Messias und die innere Natur 
Got tes.”30 

Für Stern bringen die hi sto ri schen 
Ent wick lun gen des Judentums und 
Chri sten tums das nicht-mes sia ni sche 
Ju den tum an den Punkt, „die Mög lich -
keit der In kar na ti on gänz lich zu ver-
 nei nen und auf der ab so lu ten Ein heit 
Gottes zu bestehen in einer Wei se, 
die die meisten christ li chen Be haup -
tun gen über die Trinität ver neint.“31’  
Doch Stern be steht dar auf, dass es 
“Hinweise in ner halb des Ju den tums“ 
gibt, dass die Op po si ti on „nicht so 
ein heit lich ist“. Wäh rend Stern kei-
ne sy ste ma ti sche Prä sen ta ti on der 
Got tes leh re gibt, fi ndet man sei ne 
theo lo gi schen Refl ektionen in Kom-
 men tie run gen zu einer Rei he von bib-
lischen Ab schnit ten in seinem Jewish 
New Te sta ment Commentary.32 

Louis Goldbergs Kapitel “Spe zi fi  sche 
Beobachtungen zur Got tes leh re” setzt 
sich mit den klas si schen Quel len der 
jü di schen und christ li chen Debat-
te auseinander.33  Zu erst for mu liert 
und erklärt er Aus sa gen über Gott 
anhand des bi bli schen Ma te ri als. 
Danach spricht er Pro ble me an, und 
der „praktische Nutz wert“ für den 
Gläubigen wird be tont. Das Ma te ri al 
ist sehr ge eig net für Nach fol ge und 
Katechese. Mark Kinzers un ver öf -
fent lich te Vor le sun gen, „Gott und 
der Messias“, ver bin den klas si sches 
und ge gen wär ti ges jüdisches und 
christ li ches Ma te ri al, indem sie einen 
re fl ek tie ren den Ansatz zur Aufgabe 
der MJT aufzeigen, in Er gän zung zur 
Ar ti ku la ti on des We sens Gottes.34  Kin-
zers ver öf fent lich tes Werk spricht die 
Got tes leh re nicht direkt an, aber sein 
aktuelles Postmissionary Messianic 

Judaism hat einen Ab schnitt über das 
Wesen der Offenbarung.35  Im Lichte 
die ses Ma te ri als werden messianisch 
jü di sche Ver ständ nis se Gottes prä-
 sen tiert, un ter an ge mes se ner Be-
 rück sich ti gung der Me tho de, Inhalt 
und ver wen de ten Quel len, und mit 
dem Bewusstsein der Krea ti vi tät und 
Ori gi na li tät der Dis kus si on.

Was hat das messianisch jü di sche 
Ver ständ nis Gottes der Ge mein de zu 
sa gen? Es fordert die di rek te Re le vanz 
der Ari sto te li schen und Pla to ni schen 
For mu lie run gen der Glau bens be -
kennt nis se heraus. Jüdisches Denken 
ist funktional, nicht ontologisch. Gott 
wird erkannt durch seine erlösenden 
Handlungen in der Geschichte, nicht 
durch Aquins fünf Beweise für seine 
Existenz. Ja, Gott existiert, als der Hei-
lige Israels, der Herrscher aller Na ti-
o nen, und der Erlöser der Mensch heit. 
Ein mes sia nisch jü di sches Ver ständ nis 
Gottes setzt sein Wesen in das Licht 
seiner Schöpfung, Erlösung und Voll-
 en dung aller Dinge.

4. JESUS 

Jacob Jocz, ein hebräischer Christ 
des letzten Jahrhunders, schrieb: “Im 
Zen trum der Aus ein an der set zung 
zwischen der Gemeinde und der Syn-
 ago ge steht die christologische Frage. 
Dies ist nicht eine Frage, ob Jesus der 
Messias ist, sondern ob das christli-
che Verständnis des Messias zulässig 
ist im Blick auf das jüdische Konzept 
von Gott. Hier liegt die Tren nungs li nie 
zwischen Judentum und der Gemeinde. 
Bei diesem Punkt kann keine der bei-
den Seiten Kom pro mis se machen.“36

Dennoch erklären die meisten Chri s-
ten die Lehre von der Trinität nicht 
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in jüdischen Begriffen, wenn sie sie 
verstehen. Lev Gillet schrieb: “Was wir 
brauchen ist eine “Über set zung der 
Bedeutungen“. Ein Neu-Bedenken der 
Christologie in jü di schen Be grif fen, 
d.h. nicht nur in Hebräischen Worten, 
sondern in He bräi schen Denk ka te-
 go ri en.“37 

Heute gibt es eine große Diskussion 
über die Göttlichkeit Jesu innerhalb des 
messianischen Judentums. Gershon 
Nerel schreibt: “Wie in al ten Zeiten, 
so formt auch die mo der ne Bewegung 
der jü di schen Yeshua-Gläubigen ihre 
ge mein schaft li che Identität durch 
theo lo gi sche Debatten und Glau bens -
de fi ni tio nen. Insbesondere während 
der letzten zwei Jahre be ob ach ten wir 
unaufhörliche Dis kus sio nen zum The-
ma der Göttlichkeit Yeshuas.“38

 
4.1 DER BEDARF FÜR EINE MES SIA NISCH JÜ DI SCHE 
CHRISTOLOGIE
Messianische Juden stehen auf bei den 
Seiten der “Trennungslinie” von Jocz, 
indem sie die Aufteilung von Judentum 
und Christentum in sich gegenseitig 
ausschließende theo lo gi sche Sys-
teme verweigern.39 Nir gend wo wird 
dies deutlicher als in ihrem Glauben 
an Jesus, der für das Judentum got-
teslästerlich und für das Christen-
tum als häretisch er scheint, indem 
er entweder mit den grund le gen den 
Lehren des jü di schen Mo no the is mus 
kollidiert, oder aber die Ein zig ar tig keit 
Christi kom pro mit tiert. Das Wesen von 
Yeshua als Messias und Sohn Gottes 
war schon immer ein kontroverses 
Thema zwi schen Juden und Christen. 
Daher ist es zwangs läu fi g ein Brenn-
punkt der MJT.

Die göttliche Natur von Yeshua wur de 
wieder in den Vordergrund der messi-
anischen Bewegung gestellt durch die 

Artikel in “Israel Today” vom Novem-
ber 2002.40  In dieser Aus ga be wur-
den 12 messianische Ju den zu ihren 
Ansichten über die Gött lich keit des 
Messias gefragt, und ei ni ge der Ant-
worten „schienen zu bestätigen, dass 
Yeshua nicht Gott sei“.41  Tzvi Sadan 
erwähnt die Un si cher heit, die in der 
messianischen Bewegung in dieser 
Frage vor han den ist.42 Joseph Shulam 
von Netivyah in Jerusalem ist ebenfalls 
besorgt über die hitzige Debatte über 
die Göttlichkeit Christi43,  eben so auch 
Elazar Brandt.

“Diejenigen, die die Göttlichkeit 
Yeshuas in Frage stellen, aber ihm 
treu dienen, sollten nicht als Häre-
tiker oder Ungerettete be zeich net 
werden nur aufgrund ihrer Ide en; 
gleichermaßen sollten Trinitari-
er von Nicht-Trinitariern nicht als 
Göt zen die ner bezeichnet werden, 
wenn sie beabsichtigen, den einen 
G-tt anzubeten und ihm zu dienen. 
Wenn wir einander nicht etwas Raum 
für frisches Denken gewähren kön-
nen, werden wir niemals über Nicäa 
hin aus kom men in unserem Konzept 
von G-tt.“44 

David Stern erkennt die Not wen -
dig keit für messianische Juden, 
ihre Chri sto lo gie zu entwickeln: “Ich 
for de re messianische Juden her aus, 
be son ders diejenigen unter uns, die 
aus dem Bauch heraus fühlen, dass 
es nötig ist, jüdisch zu bleiben, dass 
sie genügend theologische Aus bil -
dung bekommen, um ernsthaft mit 
den komplexen Daten um zu ge hen, 
die dem Bekenntnis der Ge mein de 
zur Göttlichkeit Yeshuas zu grun de 
lie gen – was sogar un ter stützt werden 
kann durch Material aus dem Tal mud 
und anderen klas si schen jüdischen 
Schriften.“45 
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4.2 CHRISTOLOGIE IN GLAU BENS AUS SA GEN
Die Bekenntnisse und Glau bens -
aus sa gen, die von der messiani-
schen Bewegung produziert wer-
den, spie geln ein rechtgläubiges 
christliches Verständnis von Jesus 
und der Gott heit wieder. Alle sind 
einheitlich trinitarisch, aber ausge-
drückt mit verschiedenen Anteilen 
an jü di schem Kontext.46  Zum Bei-
spiel bekräftigt die Messianic Jewish 
Alliance of America (MJAA) Basis of 
Belief das dreieinige Wesen Gottes 
und die Göttlichkeit des Messias:47 

GOTT – Wir glauben, dass das She-
ma, ‘Höre, O Israel, der Herr un ser 
Gott, der Herr ist einer’ (Deut. 6:4), 
lehrt, dass Gott Echad ist, wie es 
erklärt wird: ein ver ei nig ter Einer, 
eine zu sam men ge setz te Einheit, 
ewig exi stent in pluraler Ein heit 
[Gen. 1:1 (Elohim: Gott); Gen. 1:
26 ‘Lasst uns Menschen machen 
in un se rem Bild’; Gen. 2:24 Adam 
& Eva wurden ge schaf fen, um ein 
Fleisch zu sein (basar echad)], dass 
er ein personaler Gott ist, der uns 
er schaf fen hat (Gen. 1 & 2), und 
dass er für immer exi stiert in drei 
Personen: Vater, Sohn und Heiliger 
Geist, wie es erwähnt wird in Römer 
8:14-17 (Vater, Geist und Messias 
- Sohn) und Matt. 28:18-20 (taufen 
im Na men des Va ters, Sohnes und 
Hei li gen Geistes).

A. GOTT DER VATER (Abba) – Joh. 6:
27b; 1 Kor. 1:3; Gal. 1:1; Off. 3:5, 21; 
Jer. 3:4, 19; 31:9; Mal. 1:6; Matt. 6:9, 
32; Luk. 10:21-22; Joh. 1:14; 4:23; 5:
17-26; 6:28-46; Röm. 8:14-15.

B. GOTT DER SOHN (HaBen)
1. Gott hat einen Sohn [Ps. 2; Spr. 30:
4-6 (cf. Heb. 1); Luk. 12:35-37; Joh. 
1:29-34, 49; 3:14-18].

2. Der Sohn, genannt Yeshua (Je sus), 
was Errettung bedeutet, kam in die se 
Welt, geboren von einer Jung frau [Jes. 
7:14 (cf. Luk. 1:30-35)].
3. Der Sohn ist Gott (Göttlichkeit) und 
wird als Gott angebetet, ewig exi stie -
rend [Ps. 110:1 (cf. Heb. 1:13); Jes. 9:
6-7; Matt. 28:18-20; Phil. 2:5-11; Kol. 
1:15-19; Off. 3:21 (Heb. 1 – an ge be tet 
von Engeln); Off. 4:8, 5:5-14].
4. Dieser Eine ist der verheissene 
Mashiach (Messias) Israels [Jes. 9:
6-7; 11:1; Dan. 9 (besonders Verse 
20-26); Jes. 53; Joh. 1:17, 40-41, 45, 
49; Mark. 8:29].
5. Er ist die Wurzel und der Nach-
 kom me Davids, der helle Mor gen stern 
(Num. 24:17; Rev. 22:16).
6. Er ist unser Passah, das Lamm Got-
 tes (1 Kor. 5:7; Off. 5; Joh. 1:29).48

4.3 DIE ENTWICKLUNG DER CHRI STO LO GIE
Christologische Methoden und Quel-
 len in der messianischen Bewegung 
werden von früheren Ansätzen her-
 ge lei tet.

Amos Funkenstein hat fünf Phasen in 
der Geschichte der jüdisch-christ li -
chen Begegnung und der Dar stel -
lung der Messianität und Gött lich keit 
Yeshuas identifi ziert.49 Die er ste Pha se 
war die frühe Debatte über die In ter -
pre ta ti on der Hebräischen Schrif ten, 
den Tanach. Der Ge brauch von Testi-
monia, Sammlungen von Tex ten aus 
den Hebräischen Schrif ten, die die 
Messianität Jesu be stä ti gen, kann in 
manchem Pre digt ma te ri al im Neu en 
Testament ge se hen werden, und der 
Dialog von Justin dem Märtyrer mit 
dem Juden Trypho ist ein Bei spiel 
für diese Art Apologetik. Eine zweite 
Phase ent stand mit dem Ge brauch 
von jü di schem Pre digt ma te ri al, der 
Haggadah, im Kontext einer De bat te 
des Mittelalters, wie sie bei spiel haft 
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in Raimundus Martinis Hand buch für 
Christliche Prediger, dem Pugio Fidei, 
zu fi nden ist.50  Die Debatte zwischen 
Paulus Christiani und Nachmanides 
im Jahre 1264 in Spa ni en illustriert 
diesen Ansatz. Die drit te Entwicklung 
war der Ge brauch der jüdischen mys-
tischen Tradition, der Kabbalah, um 
die Messianität und Göttlichkeit Jesu 
zu beweisen, wie weiter unten unter-
sucht werden wird.51  

Die vierte Phase verband moderne kri-
tische Methoden des Schrift stu di ums 
mit sich ändernden An sich ten zum 
historischen Jesus. In ei ni gen Fällen 
führte dies zu einer li be ra len und ra-
tionalistischen Per spek ti ve auf Jesus, 
die ihn in den jü di schen Kontext seiner 
Zeit stellte, ohne jedoch seine Messia-
nität oder Göttlichkeit anzuerkennen.52  
Die jü di sche Rückgewinnung Jesu und 
der Verlust des Vertrauens in die Ein-
 zig ar tig keit Christi zeigten sich bei de 
im Lichte dieser Entwicklung der kri-
 ti schen Studien des 19. und 20. Jahr-
 hun derts. Zur selben Zeit ent wic kel te 
sich die moderne Mis si ons be we gung, 
und hebräisch-christ li che Apologetik 
wurde entwickelt und verbreitet von 
Autoren wie Frey, Delitzsch, Hengs-
tenberg und Reichardt.53 

Eine fünfte “postmissionarische” Pha-
 se kann man entdecken in aktuellen 
Präsentationen messianischer Ju den, 
die eine postliberale und post kri ti sche 
Leseweise der biblischen und rabbini-
schen Materialien ge brau chen.54  

4.4 ERSCHEINENDE CHRISTOLOGIEN
Frühere Studien haben die Ein heit -
lich keit der rechtgläubigen (christ-
 li chen) Christologien innerhalb des 
messianischen Judentums betont.55  
Die Gegenwart andersgläubiger 
An sich ten hat einige Empörung in-

 ner halb der Bewegung verursacht.56  
Es ist klar, dass es eine erhebliche 
Viel falt innerhalb des messianischen 
Ju den tums gibt bezüglich des We-
sens des Messias. Fünf erscheinen-
de Christologien können identifi -
ziert werden, die das Spektrum des 
Den kens innerhalb der Bewegung 
re prä sen tie ren. Die erste spiegelt 
die pro te stan ti sche reformierte und 
evangelikale Tradition wieder. Die 
zweite re-kontextualisiert die Ni-
cänische Formulierung, ohne ihre 
Substanz zu verlieren. Die dritte 
ar ti ku liert die Göttlichkeit Chris-
ti mit Begriffen der Kabbalah und 
der jü di schen mystischen Traditi-
on. Die vierte versucht eine neue 
chri sto lo gi sche Methode in ihrer 
Hand ha bung der traditionellen Ma-
terialien. Die fünfte entwickelt sich 
aus dem unitarischen Denken, das 
die Gött lich keit Jesu verneint und 
eine adoptianistische Christologie 
wi der spie gelt.57

All diese Ansätze akzeptieren, dass 
Yeshua (Jesus) der Messias ist, und 
sie gründen dies bereitwillig auf die 
Er fül lung der Prophetie in den he brä-
i schen Schriften. Sie anerkennen sein 
Jüdisch-Sein, sein Werk der Süh nung, 
und seine Auferstehung. Die Frage 
ist eher, welche Art von Mes si as er 
ist, und wie dies ausgedrückt wer-
den sollte als Antwort sowohl an die 
jü di sche Tradition als auch an die 
christ li che Lehre. Der Brennpunkt der 
ge gen wär ti gen Debatte ist die Be-
 zie hung der Messianität Yeshuas zu 
dem Wesen Gottes.58 Die Neu de fi  n-
i ti on der Christologie der Nicänischen 
und Chalcedonischen Bekenntnisse 
for dert messianische Juden heraus, 
die jüdischen und hel le ni sti schen 
Denk we ge zu ver knüp fen bezüglich 
der Einzigartigkeit Christi.
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Transzendieren der hebräischen und 
grie chi schen Kategorien
Daniel Juster nimmt zur Kenntnis, 
dass “die Frage nach Yeshuas Gött-
 lich keit aufzuwerfen bedeutet, eine 
der größ ten Debatten zwischen Ju den 
und Christen zu eröffnen. Diese Fra-
 ge führt zu der ganzen Debatte über 
die Trinität, da man sagt, dass der 
Messias göttlich sei als ein Teil des 
dreieinigen Gottes.“59 

Juster lehnt die “weitverbreitete 
Schlussfolgerung der modernen 
Wis sen schaft” ab, die scharf un-
 ter schei det zwischen hebräischen 
und hel le ni sti schen Denkweisen als 
funk tio nal und ontologisch. Für ihn 
ist die wirkliche Frage eher, “wie eine 
Me ta phy sik, die durch die biblische 
Leh re impliziert ist, mit ei ner grie-
 chi schen Metaphysik zu ver glei chen 
und gegenüberzustellen ist. Weil alle 
Menschen im Bild Gottes geschaffen 
sind, ist die Kom mu ni ka ti on und Be-
 wer tung hinsichtlich der me ta phy -
si schen Sichtweisen zwi schen den 
Kul tu ren möglich.60  

Diese Einsicht gibt der Debatte um 
die Christologie eine fruchtbarere 
Grundlage. Die Nicänische Aussage 
ist weder „total griechisch und un an -
nehm bar“ noch eine absolut „ak ku ra te 
metaphysische Aussage von biblisch 
implizierter Wahrheit.“ Die Aussagen 
von Nicäa, die von der Bi bel impli-
ziert sind, sagen, dass Yeshua „Sohn 
Gottes“ ist; „einzig gezeugt von dem 
Vater“; „gezeugt, nicht gemacht (ge-
schaffen)“ und „Licht vom Licht“.61  

Juster reformuliert die Wahrheiten, 
die von Nicäa gesichert wurden, um 
besser mit dem modernen jü di schen 
Denken kommunizieren zu können. 
Er fordert messianische Juden dazu 

auf, zu den ursprünglichen jü di schen 
Wurzeln zu gehen, die das Nicänische 
Glaubensbekenntnis beeinfl usst ha-
ben, und dann von die sen Wurzeln in 
neuer Weise zu un se rer heutigen Zeit 
zu sprechen. Juster verteidigt das plu-
rale Wesen Gottes im Tenach, gefolgt 
von sei ner Diskussion des Engels des 
HERRN, der übermenschlichen Natur 
des Messias (Jesaja 9:6-7) sowie der 
Dis kus si on von Abschnitten des NT, 
die die Göttlichkeit Yeshuas zeigen. 
Da nach erklärt er sein eigenes Ver-
 ständ nis der zwei Naturen Yeshuas.
“Er ist eine Person oder Aspekt die ser 
pluralen Manifestation Gottes (aus 
dem Tenach), der ein Mensch wur de. 
Daher ist er ein Mensch, der vom Geist 
abhängig ist, zum Vater betet, müde 
wird und stirbt. Seine gött li che Natur 
stirbt nie, aber er ist mensch lich ge-
nauso wie er göttlich ist. Demzufolge 
richtet sich das Ge bet im Neuen Tes-
tament nicht in er ster Linie an Yeshua, 
sondern an „un se ren Vater“, im Namen 
Yeshuas. Denn Yeshua ist die mensch-
liche Of fen ba rung des Vaters.“62  

Obwohl es hier eine Vermutung des 
Patripassianismus gibt, warnt Juster 
vor dem Christomonismus, der den 
Vater aus dem Blick verliert, und er 
ruft zu einer vollen Anerkennung der 
Göttlichkeit Yeshuas auf, während er 
anerkennt, dass Gott mehr ist als nur 
Yeshua. Daraufhin ruft er zu einer 
tie fe ren Ausdrucksweise der Trinität 
mit jüdischen Begriffen auf: “Jü di sche 
Ausdruckswege werden ge braucht, 
Wege, die mehr mit dem Neuen Tes-
tament übereinstimmen, wenn Juden 
die christliche Rhetorik durchdringen 
sollen, um die Wahr heit von Yeshuas 
göttlicher Natur zu sehen.“63 
Es gibt mehrere Gründe, warum es 
wichtig ist, die “Ein-Vielfalt Gottes” 
und die göttliche Natur Yeshuas an-
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 zu neh men. Nur ein vollkommener 
Mensch konnte eine volle Of fen ba rung 
von Gott bringen, da die Mensch heit 
im Bilde Gottes ge schaf fen wurde. Die 
Offenbarung der Lie be Gottes in der 
Gestalt eines mensch li chen Wesens ist 
die größt mög li che Weise, Gottes Lie-
be zu zei gen. Solch eine Offenbarung 
hat eine einzigartige erlösende Be deu -
tung, da das Leiden des Messias die 
Of fen ba rung der leidenden Liebe Got-
tes selbst ist. Weil der Messias gött-
lich ist, hat sein Leiden un end li chen 
er lö sen den Wert. Daher, für Juster 
„ist die Göttlichkeit des Mes si as nicht 
Göt zen dienst, sondern re fl ek tiert die 
vollste Offenbarung von Gott.“

“Die Schriften kommunizieren somit 
zu uns den Eindruck von einer gro ßen 
göttlichen Realität von drei un trenn -
ba ren Manifestationen Gottes. Die 
Beziehung der Liebe und Ei nig keit 
fügt die drei in ein ewiges Eins sein zu-
sammen, über das mensch li che Ver-
stehen hinaus. … Die wech sel sei ti ge 
Beziehung des Gebens der Liebe ist 
ewig existent innerhalb der pluralen 
Einheit Gottes.“64 

Daniel Juster bestreitet das Ar gu -
ment, dass in der Unterscheidung 
zwischen hellenistischem und he-
 bräi schem Den ken Jerusalem und 
Nicäa so ein fach zusammengestellt 
wer den kön nen. In Wirklichkeit ist die 
Aus ein an der set zung und gegenseiti-
ge Ab hän gig keit von jüdischem und 
hel le ni sti schem Denken komplex und 
viel fäl tig: “Die Gabelung zwischen he-
 bräi schem Denken und grie chi schem 
Den ken als jeweils funktional und 
me ta phy sisch-ontologisch ist eine 
weit verbreitete Schlussfolgerung 
der modernen Wis sen schaft (cf. O. 
Cullman, Christus und die Zeit, auch 
Bishop J.S. Spong, The Hebrew Lord). 

Doch meiner An sicht nach kann die se 
absolute Tren nung des funktionalen 
Denkens als he brä isch und me ta -
phy si schen Den kens als griechisch, 
nicht auf recht er hal ten werden. Funk-
 tio na les Den ken im pli ziert zumindest 
Aus sa gen über das Wesen des Seins, 
an dern falls würde es sich dem Re la ti -
vis mus zuwenden in den Fragen zum 
We sen der Wirk lich keit. (Diese Un ter -
schei dung wur de gebraucht, um den 
Relativismus in der Theologie vor an -
zu trei ben.) Die wirkliche Frage ist eher 
eine, die das Thema aufwirft, wie eine 
Me ta phy sik, die durch die bi bli sche 
Leh re impliziert ist, mit ei ner grie chi -
schen Metaphysik zu ver glei chen und 
gegenüberzustellen ist. Weil alle Men-
schen im Bilde Gottes ge schaf fen sind, 
ist die Kom mu ni ka ti on und Bewertung 
von me ta phy si schen An sich ten zwi-
schen den Kul tu ren mög lich.“65  
   
4.5 ZUSAMMENFASSUNG
Das Positionspapier des UMJC zur 
Drei-Einheit Gottes fasst die bi bli schen 
Daten für die Pluralität Got tes, also die 
Grundlage in der jü di schen Tradition 
für die Pluralität in der Gott heit, zu-
sammen und stellt dar auf hin fest: “Es 
wurde ebenfalls her aus ge stellt, dass 
das tra di tio nel le Ju den tum im mer 
das Konzept der Drei-Einheit G-ttes 
abgelehnt hat, indem es das Shema 
in einem en ge ren Sin ne als eine ab-
solute Ein heit in ter pre tiert hat. Diese 
tra di tio nel le Sicht ist in keiner Weise 
monolithisch. Die bi bli schen Daten 
sind auch [Teil des] jüdischen Den-
 kens. Innerhalb des jü di schen Den-
 kens, wenn auch my stisch, enthält der 
Zohar ein trinitarisches Kon zept von 
G-tt. Ob wohl der Zohar nicht unsere 
Au to ri tät ist, zeigt er doch, dass das 
trinitarische Verständnis von G-tt 
NICHT nicht-jüdisch ist. Un ge ach tet 
der traditionellen Sicht wei sen dür fen 
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wir nicht auf die tra di tio nel le jü di sche 
Lehre sehen, da mit sie uns sagt, was 
für uns zu glau ben an ge mes sen ist. 
Unsere Autorität ist das Wort G-ttes. 
Tra di tio nel le Ab leh nung der Drei-Ein-
 heit ist nicht auf das ge grün det, was 
wir glauben, sondern ge grün det auf 
ihre fehlerhafte In ter pre ta ti on des-
 sen, was wir glauben. Wir be kräf ti gen 
in keiner Weise die Exi stenz von drei 
Göttern, sondern EI NEN G-tt, ewig 
existent in drei Per so nen.“66 

Es schließt mit der starken Be kräf -
ti gung der Göttlichkeit Jesu und der 
pluralen Einheit Gottes: “Weil die Drei-
Einheit G-ttes eine zentrale Bedeutung 
für den Rest un se rer Theo lo gie hat, 
und weil die Schrif ten in der Tat sie 
als eine bi bli sche Lehre unterstützen, 
müssen mes sia ni sche Gläubige die 
Drei-Ein heit G-ttes bekräftigen als 
einen zen tra len Teil unseres Glaubens, 
und sie nicht zu einer untergeordne-
ten Be deu tung abwerten, oder zu ei ner 
Mei nung, um sie für andere greif bar 
zu machen.“67 

Messianische Juden müssen sowohl 
einen “trockenen Biblizismus als auch 
einen oberfl ächlichen Trinitarismus”68  
vermeiden auf ih rer Suche nach ei ner 
angemessenen Chri sto lo gie und trini-
tarischen Theo lo gie.69  

5. TORAH

Viele Juden und Christen sehen das 
Christentum als eine Religion der 
Gnade an, und das Judentum als 
eine Religion des Gesetzes. Trude 
Weiss-Rosmarin fasst eine verbrei-
tete Fehl ein schät zung zusammen: 
“Die Ge set ze der Torah sind für das 
Ju den tum die Quintessenz des per-
 ma nen ten Guten. Das Christentum, 

auf der anderen Seite, bringt seine 
An sprü che hervor mit dem Ar gu ment, 
dass das „Gesetz“ über trof fen und 
ab ge schafft wurde durch „Glauben“ 
an Jesus.“67 

Michael Schiffman bemerkt die Wich-
 tig keit des Themas: “Die Be zie hung 
zwischen mes sia ni schen Juden und 
dem Gesetz ist ein wichtiges Thema 
in der messiansichen Be we gung, weil 
das Gesetz nicht nur eine theologi-
sche Frage ist, die de bat tiert werden 
muss, sondern sie ist Teil der jü di -
schen Kultur, Erbe und Got tes dienst. 
Zugleich erkennen messianische 
Gläu bi ge, dass ihre Be zie hung zum 
Gesetz nicht dieselbe ist wie die je -
ni ge der traditionellen Juden, weil die 
Lebensmitte des Gläu bi gen nicht das 
Gesetz ist, son dern der Messias.“71 

David Stern erkennt, dass die Frage 
des Gesetzes nicht nur für mes sia -
ni sche Juden wichtig ist: “Der Man gel 
an einer korrekten, kla ren und relativ 
vollständigen mes sia nisch jü di schen 
oder hei den christ li chen Theo lo gie des 
Gesetzes ist nicht nur eine er heb li che 
Er schwe rung für das Ver ständ nis der 
Christen von ihrem ei ge nen Glau ben, 
sondern auch das größte Hindernis 
für jüdische Men schen, das Evan ge -
li um an zu neh men.“72 

Der Begriff “Torah” bedeutet mehr 
als nur “Gesetz”.73  Er schließt Leh re, 
Un ter wei sung und Offenbarung ein. 
Er bezeichnet sowohl den Pentateuch 
als auch das Mosaische Gesetz, die 
hebräischen Schriften des Alten Te s-
ta ments, die jüdische religiöse Tra di -
ti on (die Mischnah, Talmud und spä-
 te re rabbinische Schrif ten) und gilt als 
allgemeiner Begriff für Of fen ba rung 
oder Lehre. Der beabsichtigte Sinn 
von Torah ist nicht immer klar. Jüdi-
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sche religiöse Gruppen in ter pre tie ren 
Torah un ter schied lich. Or tho do xe 
Juden sind strikt in ihrer Be ach tung 
der Ge set ze des Pentateuch, wel-
che von der rabbinischen Tra di ti on 
weiter aus ge führt, interpretiert und 
angewendet werden. Kon ser va ti ve Ju-
den mo di fi  zie ren diese tra di tio nel le 
Be ach tung im Lichte der Mo der ne. 
Reform-, li be ra le und Rekonstruk-
tioinistische Juden be zie hen eine 
humanistische und revisionierende 
Position, die auf die Torah schaut 
wegen ihrer mo ra li schen Prinzipien 
und kulturellen Normen, doch diese 
können nach-verhandelt werden und 
es gibt nur wenige ab so lu te Wahrhei-
ten. Die meisten jü di schen Menschen 
be ach ten einige Aspek te des Mosa-
ischen Gesetzes eher gewohnheits-
mäßig und tra di tio nell denn aus der 
Über zeu gung her aus, dass Gott sie 
ge bie tet.

“Torah” ist sowohl ein Schlüs sel -
kon zept als auch eine kontroverse 
Angelegenheit innerhalb der mes si-
a nisch jüdischen Bewegung. Es gibt 
keine vereinbarte Defi nition, und dies 
führt zu einem Mangel an Klar heit in 
der Diskussion. „Torah“ kann eines 
oder mehrere der folgenden Dinge in 
der messianisch jüdischen Diskussi-
on bedeuten: der Pentateuch (das 
Gesetz des Mose); die he bräi schen 
Schriften (das Alte Te sta ment); das 
geschriebene und mündliche Gesetz; 
die Jüdische Tradition (ein schließ lich 
ihrer orthodoxen, kon ser va ti ven, 
reformierten, liberalen und rekon-
struktivistischen Aus drucks for men); 
das Neue Te sta ment und die Leh-
re Jesu; „Gesetz“ als Ge gen satz zu 
„Gnade“; und einzelne Satzungen und 
Befehle. Der Begriff „Torah“ funkti-
oniert daher als ein theologischer 
Kurzbegriff für ver schie de ne Ver-

ständnisse des jü di schen Gesetzes, 
von den fl e xi bel sten zu den engsten 
halachischen Forderungen. Die Bezie-
hungen zwi schen „Gesetz“ und „Gna-
de“, zwi schen Yeshua und der Torah, 
und zwischen der Praxis der frühen 
jü di schen Christen und heute, sind 
al le samt umstrittene Themen.

Mehrere Begründungen werden für 
die Beachtung der Torah gegeben. 
Sie ist wertvoll als Zeugnis und kul tu -
rel le Identifi kation mit dem jü di schen 
Volk. Sie wirft Licht auf das Le ben 
und die Lehre Yeshuas. Für ei ni ge 
hat sie eine Gültigkeit in sich selbst, 
dadurch, dass die Torah gül tig bleibt 
als die Grundlage für das Leben des 
Bundesvolkes, die zu ei ner ethischen 
und geistlichen Ganz heit führt, und 
zugleich bewahrt sie das besondere 
Zeugnis Israels für seinen Gott. Für 
andere gibt es eine tiefe Besorgnis, 
dass alles Reden von „Torah Be ach -
tung“ zu einer Ge setz lich keit und 
„Ge fan gen schaft unter dem Gesetz“ 
führen könnte. In die sem Kapitel ist 
die volle Bandbreite der Meinungen 
zur Torah gegeben worden, doch 
unter Auslassung von Ansichten, die 
manche in der mes sia nisch jüdischen 
Bewegung als „he brä isch christlich“ 
ausschließen wür den (Baruch Maoz 
und Arnold Fruch ten baum). Sie ge ben 
ein ver zerr tes Bild von der Brei te und 
Viel falt der Meinungen, die in der Be-
 we gung vorhanden sind. Ge gen wär tig 
gibt es keine normative Sicht der 
Torah, obwohl alle eine Le gi ti mie rung 
für ihre Position suchen.

Messianische Juden glauben, dass das 
Gesetz durch Yeshua erfüllt worden 
ist (Matthäus 5:17) und dass er das 
“Ziel des Gesetzes” (Römer 10:4) ist. 
So, wie es verschiedene Ver ständ nis se 
der Torah in der jüdischen Ge mein -
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schaft gibt, so auch unter den mes-
sianischen Juden. Einige sehen das 
Gesetz des Mose als erledigt an.

Yeshua hat den Neuen Bund her bei -
ge führt. Der Alte ist vergangen. Die 
Opfergesetze sind in Christus erfüllt 
worden. Die Zivilgesetze waren nur 
für das alte Israel relevant. Nur das 
universelle moralische Gesetz, wie 
es in den Zehn Geboten beispielhaft 
sicht bar wird, ist immer noch an zu -
wen den. Daher ist es fehlgeleitet, 
wenn man Aspekte des mosaischen 
Gesetzes beachtet, die zu rück füh ren 
zur Gefangenschaft in der Ge setz -
lich keit. Wenn messianische Ju den 
das mosaische Gesetz be fol gen, dann 
verneinen sie die Gnade Got tes und 
die Rechtfertigung allein aus Glauben. 
Sie bauen die „Mauer der Trennung“ 
(Epheser 2:14) wieder auf, indem sie 
versuchen, sich selbst durch Werke 
des Gesetzes zu recht fer ti gen.

Eine zweite Sicht bekräftigt die kul-
 tu rel len und sozialen Praktiken des 
mosaischen Gesetzes, jedoch nicht 
aus „religiösen“ Gründen. Ge bräu che, 
die die jüdische Identität aus ma chen, 
wurden in das jüdische Leben in te griert 
durch jahrhundertelange Tra di tio nen, 
wie der Kalender, Be schnei dung und 
die Spei se vor schrif ten. Diese sind im-
mer noch normativ für die ethnische, 
kul tu rel le und nationale Identität, 
aber sie ha ben keinen theologischen 
Verdienst und leisten keinen Beitrag 
zur Ge rech tig keit. Folglich sind sie 
nicht bindend für jüdische Gläubige 
an Je sus, die frei sind, sie zu befolgen, 
wenn sie dies wollen.

Ein dritter Ansatz anerkennt die fort-
 dau ern de Gültigkeit der jüdischen 
Tradition als den Aus le gungs zu-
 sam men hang für das Verständnis 

der biblischen Torah, des Tenachs 
und des Neuen Bundes. Yeshua, in 
seinem Lehren und Beispiel, und die 
Praxis der Urgemeinde, definierte 
eine neue halacha für die Ge mein -
schaft des Neuen Bundes. Diese ha-
lacha wird heute entwickelt, in dem 
sie dem Beispiel der ersten mes sia ni -
schen Juden in der Apo stel ge schich te 
folgt. Sie befolgten den jü di schen Le-
bensstil und Praktiken, passten einige 
an, verließen andere und wandten nur 
einige gegenüber den Nationen an. 
Messianische Ju den, die die Torah in 
dieser Weise beachten, anerkennen 
einerseits ih ren Wert, andererseits 
stellen sie ihre Interpretation durch 
die Haupt rich tun gen des Judentums 
in Frage. Sie schlagen eine neue Inter-
pretation der Torah vor, die gegrün-
det ist auf die Lehre und Praxis von 
Yeshua und den ersten Jüngern.

Eine vierte Position argumentiert, dass 
messianische Juden die Torah beach-
ten sollten gemäß der Or tho do xen 
oder konservativen Tra di ti on, mit 
nur wenigen Ausnahmen. Torah-Be-
achtung ist eine not wen di ge Antwort 
der Dankbarkeit und des Gehorsams 
im Lichte von Got tes Erwählung Isra-
els, die nicht ab ge schafft, vermindert 
oder sub stan ti ell geändert wurde mit 
dem Kom men Yeshuas. Torah-Beach-
tung be wahr te die jüdische Gemein-
schaft durch seine rabbinischen Lei-
ter durch die Jahrhunderte hindurch, 
und messianische Juden sollten ihre 
normative Autorität und Arbeit dar in 
akzeptieren. Dies wird sie be fä hi gen, 
ihre primäre Identität innerhalb der 
jüdischen Gemeinschaft anstelle der 
Gemeinde als Ganzer zu ent wic keln. 
Sie sollten sich als Mitglieder der Ge-
meinschaft Israels sehen, auch wenn 
andere sie nicht akzeptieren.
Dies fordert messianische Juden 



62    2007 STUTTGARTER THEOLOGISCHE THEMEN

her aus, sich vollständig mit ihrem 
kul tu rel len und religiösen Erbe zu 
iden ti fi  zie ren, statt es zu verneinen, 
zu ignorieren oder sich ihm in einer 
feind li chen Art zu nähern. Einige wür-
den diesen Ansatz in Richtung einer 
vollständigen Identifi kation mit dem 
nicht-messianischen Judentum in 
seiner Torah-Beachtung er wei tern. 
Die jüdische Tradition in sich selbst 
ist das inspirierte, von Gott ge ge be ne 
Instrument zur Bewahrung des jüdi-
schen Volkes, und sollte nicht kriti-
siert werden, außer von innen, von 
denen, die bereits daran fest hal ten. 
Das Problem, das durch die sen Ansatz 
auftritt, ist die mögliche Kompromit-
tierung der Bedeutung Yeshuas und 
seiner soteriologischen Rolle. Obwohl 
solch eine Option für diejenigen an-
ziehend sein mag, die eine Bestäti-
gung ihrer Identität von der jüdischen 
Gemeinschaft er hal ten wollen, so 
kann sie doch zu einer Verminderung 
eines wirksamen Zeug nis ses führen. 
Das Selbst ver ständ nis, das von einem 
solchen An satz gewonnen werden 
kann, führt zur Isolierung von ande-
ren Gläu bi gen. Der Torah-Gehorsam 
auf Ko sten der sichtbaren Einheit des 
Lei bes des Messias, der aus Israel und 
den Nationen besteht, kann nur zum 
Verlust der Gemeinschaft und des 
Glaubens führen.

Messianisch jüdische Theologie muss 
erst noch ernsthaft über diese Op-
 tio nen nachdenken, die noch immer 
in einem frühen Stadium der Prä sen -
ta ti on und Debatte sind. Die viel fäl -
ti gen Werte hinter mancher Form des 
„Torah-Gehorsams“ werden wei ter hin 
die Bewegung herausfordern und in-
spirieren. Ein gottgefälliges Leben zu 
leben, dem Beispiel von Yeshua zu 
folgen, einen kulturell sensiblen Le-
bensstil und Zeugnis zu haben, die 

Freiheit zu zeigen, Aspekte der Ha-
lacha zu beachten oder nicht zu be-
achten, die Verantwortungen Is ra els 
anzunehmen, gegen die An pas sung 
zu reagieren, all dies sind Motivati-
onen, die integriert werden müssen, 
um „das Joch der Torah“ auf sich zu 
nehmen. Was für die zu künf ti ge Ent-
wicklung der messianisch jü di schen 
Theologie nötig ist, ist ein weiteres 
Nachdenken über die theo lo gi schen 
Annahmen, her me neu ti schen Me-
thoden und exegetischen Prozesse, 
die messianische Juden zum Thema 
der Torah bringen. Eben so wird eine 
systematische Ent wick lung und de-
taillierte Aus ar bei tung notwendig 
sein, wie eine mes sia ni sche Halacha 
aussehen würde.

6. SCHLUSSFOLGERUNG

Messianische Juden haben viel bei-
 zu tra gen zum Verständnis der Ge-
 mein de zu vielen Angelegenheiten, 
die wichtig für ihr Leben, Glauben und 
Zeugnis ist. Die hebräische Bi bel und 
das jüdische Verständnis sieht das Le-
ben als ein Leben des Mitglieds einer 
Gemeinschaft, nicht als ein isolierter 
Einzelner. Die Ge mein schaft hat eine 
„ge mein schaft li che Persönlichkeit“ 
und trägt eine gemeinschaftliche 
Verantwortung für ihre Mitglieder vor 
Gott. Ihre Hei lig keit muss gemeinsam 
bewahrt wer den und ihre Sündhaf-
tigkeit muss gemeinsam gesühnt 
werden am Yom Kippur, dem Großen 
Ver söh nungs tag. Die Familie ist der 
Grund bau stein dieser Gesellschaft 
unter Gott, und die Familie, durch 
den Clan und die Stammeseinheit, 
bildet das Volk Got tes. Die Gemein-
de heute muss drin gend wiederent-
decken, was es be deu tet, das Leben 
des Volkes Got tes zu feiern als eine 
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Gemeinschaft und nicht nur als eine 
Sammlung von Einzelnen.

Messianische Juden sehen das Ziel 
dieser Gemeinschaft als Zeugnis 
für die Nationen. Die Gemeinschaft 
kommt zum Gottesdienst zu sam men 
und geht zum Zeugnis auseinander. 
Sie gibt Zeugnis für Gottes Cha rak ter 
und Maßstäbe durch ihren Ge hor sam 
der Torah gegenüber, nicht als ein 
Akt der Selbst-Recht fer ti gung, son-
dern als eine Antwort der Dankbar-
keit für Gottes Gnade, und als ein Akt 
des demütigen Ge hor sams und An-
erkenntnis ihrer Ver ant wor tung, ein 
Licht für die Nationen zu sein. Nur mit 
Yeshua, dem Licht, das jeden Men-
schen erleuchtet, kann Israel dieser 
Bundesverpfl ichtung entsprechend 
leben. Selbst wenn sie scheitern, ver-
gibt Gott gnädig durch die sühnende 
Liebe des Messias.

Messianische Juden sehen Gottes 
Treue zu seinem Volk Israel als eine 
Erinnerung an alle, die an den Na men 
Jesu glauben. Der Charakter Is ra els 
als das Volk Gottes, zusammenge-
fasst durch die Torah, ist eine Erin-
nerung an all diejenigen, die glauben, 
dass wir berufen sind zu Beziehun-
gen des Neuen Bundes mit Gott und 
unseren Brüdern und Schwestern in 
dem Messias.

Dennoch sehnen sich messianische 
Juden danach, dass ihr Volk, und alle 
Nationen, den Messias kennen ler nen, 
und sie beten ernsthaft darum, dass 
dies passiert. Eine ehrwürdige jüdische 
Anekdote beschreibt einen Mann, der 
von seinem Städtl an ge stellt wurde, 
um am Stadtrand zu sit zen und sein 
Dorf aufmerksam zu machen, wenn 
er den Messias kom men sieht. Als er 
gefragt wurde, war um er eine so mo-

notone Art der Ar beit angenommen 
hat, hat er immer wieder geantwortet: 
„Die Bezahlung ist nicht besonders, 
aber es ist ein Job fürs Leben.“ Das 
Judentum ver steht das Warten auf den 
Erlöser als einen Job fürs Leben, und 
jüdische Menschen sind verpfl ichtet, 
nicht nur an das Kommen des Messias 
zu glau ben, sondern sich auch nach 
seinem Kommen zu sehnen.74 Aber 
War ten und Sehnen sind nicht genug. 
Mes sia ni sche Juden, und die ganze 
Ge mein de, sind berufen, die Wäch-
 ter überfl üssig zu machen, indem 
sie ankündigen, dass der Messias 
hier ist und nicht mehr verborgen. 
Wir kön nen Ihn jetzt erkennen, und 
wir wis sen seine Gegenwart mit uns. 
Es mag immer noch ein Job fürs Le-
ben sein (es sei denn, dass er zuvor 
wie der kommt), aber unsere Aufgabe 
hat sich gewandelt von derjenigen 
des Wächters zu derjenigen, Ver-
künder der Guten Nachricht zu sein. 
Mes sia ni sche Juden, wie die gesamte 
Gemeinde, existieren, um die Gute 
Nachricht vom Messias an Israel und 
alle Nationen bekannt zu machen.
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ENDNOTEN
1. Andere Ausdrucksformen des jü-
 di schen Messianismus sind nicht Teil 
der vor lie gen den Studie. Pace  Eugene 
Fis her, ‘Divided Peoples of the Co-
venant: Book Review of After the Evil: 
Christianity and Judaism in the shadow 
of the Holocaust by Ri chard Harries,’  
The Tablet,  23rd August 2003, “Alle 
Zweige des rab bi ni schen Judentums 
sind selbst ver ständ lich “messianisch”, 
folg lich fragt man sich, wie der Begriff 
in diesem Titel verwendet wird. Eben so, 
war um das Beharren darauf, eine Form 
des “Judaismus” sein zu wollen? Gibt die 
eth nisch jüdische Herkunft die sen jüdi-
schen Christen (oder christ li chen Juden) 
das Recht, wenn sie ein mal Christus als 
ihren Erlöser an ge nom men haben, für 
andere Juden neu zu de fi  nie ren, welche 
Formen von “Judaismus” gültig sind? Ir-
 gend wie ver stößt der Name, für mich, 
sowohl gegen den ge sun den Men schen -
ver stand als auch ge gen die allgemeine 
Höfl ichkeit.” Auch Mi cha el Wyschogrod, 
The Body of Faith 2nd ed. (Northvale, 
NJ: Jason Aronson, 1996), 254-5. “Mes-
sianisches Ju den tum ist Judentum, das 
den Glauben ernst nimmt, dass jü di sche 
Ge schich te, trotz allem was passiert ist, 
ein Vorspiel ist für einen aussergewöhn-
lichen Akt Got tes, durch den die Ge-
schichte zu ihrem Höhepunkt kom men 
wird”. Cf. Aviezer Ravitzky, Messianism, 
Zionism and Jewish Religious Radicalism 
(Chicago: University of Chi ca go Press, 
1996) zur Diskussion der mes sia ni schen 
Er war tung im re li giö sen Zionismus.
2. Oft ab ge kürzt zu “messianischer 
Be we gung”.
3. Yeshua, alternativ ‘Y’shua’, ist die 
be vor zug te Art, auf Jesus Bezug zu neh-
 men, und wird durchgängig mit ‘Jesus’ 
austauschbar verwendet. Sie he Moishe 
Rosen, Y’shua: The Jewish Way to Say 
Jesus (Chicago: Moody Press, 1995).
4. Die moderne messianische Be we gung 
be gann nach dem Zweiten Welt krieg, 

dem Holocaust und der Er rich tung des 
Staates Israel. Jü di sche Gläu bi ge an Je-
 sus aus ei ner neu en Ge ne ra ti on streb-
 ten danach, ihre ethnischen Wurzeln 
wie der zu ent dec ken und ihren Glauben 
aus einer jüdischen Per spek ti ve aus zu -
drüc ken. In der Folge der Je sus-Be we -
gung der 1970er Jahre wan del te sich 
‘Jews for Jesus’ von einem Schlag wort, 
das auf den Straßen von San Francisco 
ge braucht wurde, zu einer Or ga ni sa ti on 
von jüdischen Mis sio na ren für ihr eige-
nes Volk. Zur gleichen Zeit, er mu tig te 
die Messianic Jewish Alliance of Ame-
rica die Einrichtung von mes sia ni schen 
Versammlungen und Syn ago gen. In 
Israel fand eine neue Ge ne ra ti on von 
einheimisch-geborenen Israelis (‘sab-
ras’) den Messias und be gan nen He b-
rä isch sprechende Ver samm lun gen. Seit 
Ende des 20. Jahr hun derts exi stiert ein 
in ter na tio na les Netz werk von mes si-
a ni schen Gruppen, mit denominatio-
nellen, theo lo gi schen und kulturellen 
Un ter schie den, doch ver eint im Glauben 
an Yeshua.
5. Tuvya Zaretsky, ed., Jewish Evange-
lism: A Call to the Church (Lau sanne 
Occasional Paper No. 60, Thai land: 
Lau sanne Committee for World Evan-
 ge li sa ti on, 2005), 5-11; Kai Kjær-Han-
sen and Bodil F. Skjøtt, Facts and Myths 
about the Messianic Congregations in 
Israel (Jerusalem: United Christian 
Council in Israel/Caspari Centre for 
Biblical and Jewish Studies, [Mishkan 
Double Issue 30-31], 1999), 71.
6. Sergio DellaPergola, World Jewish 
Po pu la ti on  2000, vol. 100 (New York: 
Di vi si on of Jewish Demography and Sta-
tistics, Ame ri can Jewish Year Book). ‘Wir 
defi nieren als die jü di sche Kern be völ k-
e rung all die je ni gen, die, wenn sie ge-
fragt werden, sich selbst als Ju den iden-
tifi zieren; oder, wenn der Ant wor ten de 
eine andere Person im sel ben Haushalt 
ist, die je ni gen, die von ihm/ihr als Juden 
identifi ziert werden. Dies ist ein ab sicht -
lich umfassender und prag ma ti scher 
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Ansatz. Solch eine De fi  ni ti on einer Per-
son als Jude, subjektive Gefühle re fl ek -
tie rend, überlappt sich weitestgehend, 
aber stimmt nicht not wen di ger wei se 
mit der Halakah über ein (rabbinisches 
Gesetz) oder an de ren normativ binden-
den De fi  ni tio nen. Sie hängt nicht von 
ir gend ei nem Maß an jüdischer Hingabe 
oder Verhalten die ser Person ab – im 
Sinne von Re li gio si tät, Glau bens in hal te, 
Wissen, ge mein schaft li che Zugehörig-
keit, oder an de rem. Die jü di sche Kern-
bevölkerung schließt all die je ni gen ein, 
die sich zum Ju den tum bekehrt haben 
durch ir gend ei ne Prozedur, oder die der 
jüdischen Gruppe informell bei ge tre ten 
sind, und sich als jüdisch bekennen. Sie 
schließt diejenigen jüdischer Ab stam -
mung aus, die formal eine an de re Reli-
gion an ge nom men haben, sowie andere 
Per so nen, die sich nicht abgewandt ha-
ben, aber die sich ge gen wär tig weigern, 
ihre jü di sche Iden ti fi  ka ti on anzuerken-
nen.’ Wäh rend DellaPergola’s Defi nition 
ei ni ge mes sia ni schen Juden ausschließt, 
die als solche angesehen werden, die 
“for mal eine andere Religion an ge -
nom men haben”, ist die Ein schät zung 
der welt wei ten jüdischen Be völ ke rung 
verlässlicher als andere.
7. Rosemary Ruether, Faith and Fratrici-
de  (New York: Search Press, 1974).
8. R. Kendall Soulen, The God of Is ra el 
and Christian Theology (Minneapolis, 
USA: Fortress, 1996).
9. Conn, Harvie, “Ethnotheologies” in 
Evangelical Dictionary of World Miss ions 
(ed. A. Scott Moreau), Grand Rapids, MI: 
Baker, 2000, pp. 328-330.
10. Die meisten messianischen Juden 
sind prämilleniaristisch in ihrer Escha-
tologie, sie sehen Gottes Ab sich ten für 
Israel aus ge führt mit un ter schied li chen 
Gra den an Be zü gen zu den gegen-
wärtigen politischen Ereignissen im 
Nahen Osten. Viele be für wor ten Aliyah 
(Ein wan de rung nach Israel) für messia-
nische Ju den, obwohl die Mehr heit der 

mes sia ni schen Juden in der Diaspora 
lebt. Eine wachsende Anzahl hat das 
Anliegen des Ver söh nungs dien stes mit 
den arabsichen christ li chen Nachbarn. 
Sie he Richard Harvey, ‘Eschatology in 
Messianic Jewish Thought’ in Mapping 
Messianic Jewish Theology: A Construc-
tive Approach (wird er schei nen).
11. Mark Kinzer defi niert messianisch 
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 sia nisch jü di sche Theologie ist ver wur -
zelt in gött li cher Offenbarung (Torah), 
umgesetzt im Kontext des jü di schen 
ge mein schaft li chen Lebens und Tra di -
ti on, und im respektvollen Gespräch mit 
der gesamten christlichen theo lo gi schen 
Tradition, und informiert durch Gebet, 
durch die Erfahrung der Welt, und durch 
alle verfügbaren Quellen menschlichen 
Wis sens und Verstehens. In ‘The Shape 
of Messianic Jewish Theology [Session 
1]: What Is Messianic Jewish Theology?’ 
Paper presented at Messianic Jewish 
Theological In sti tu te, Fuller Theological 
Seminary, 2005.
12. Midrash (‘Interpretation’) ist die 
vor- und nachkritische Exegese und 
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Press, 2004); Martin Goodman, Adam H. 
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Lecturer Richard Harvey

THE IMPACT OF CHRISTIANITY
ON THE DEVELOPMENT OF

MESSIANIC JEWISH THOUGHT

1. INTRODUCTION

My subject is a challenging one, 
both for myself as a Jewish be-
liever in Je sus, and for the whole 
church as it searches for the most 
effective ways to share the Good 
News of the Messiah with both Is-
rael and the nations. The title rai-
ses the questions of the impact of 
Christianity on the development of 
Messianic Jewish thought, but as 
we will discover, Messianic Jewish 
thought also impacts on Chri sti an 
thinking generally. In line with the 
theme of this Conference and the 
work of this organisation, my hope 
is that the following presentation 
will challenge all of us in our thin-
king and in our practical witness as 
we respond together to our Lord’s 
challenge to ‘go and make disciples 
of all nations.’(Matt: 28:18)

2. THE THEOLOGY OF MESSIANIC 
JUDAISM

2.1 WHAT IS MESSIANIC JUDAISM?
Messianic Judaism is the religion of 
Jewish people who believe in Jesus as 
the promised Messiah.1   It is a Jewish 
form of Christianity and a Christian 
form of Judaism, challenging the 
boundaries and beliefs of both.  The 
Messianic Jewish Movement2  refers 

to the movement of Jewish people 
who have come to believe in Jesus 
(Yeshua3). Messianic Jews construct 
a new social and religious identity 
which they  express communally in 
Messianic Congregations and Syna-
gogues, and in their individual be-
liefs and practices. Since the early 
1970s the significant numbers of 
Jewish people coming to believe in 
Je sus and the phenomenon of Mes-
sianic Judaism have raised several 
questions concerning Jewish and 
Chri sti an identity and theology.4 

There are some 150,000 Jewish 
believers in Jesus worldwide, ac-
cording to conservative estima-
tes.5 More than 100,000 are in 
the USA, approximately 5,000 in 
Israel, the remainder being found 
throughout the approximately 13.2 
million worldwide Jewish populati-
on.6  There are over 200 Messianic 
groups in the USA, over 80 in Is ra el 
and many other countries. Whilst 
they are not uni form in their beliefs 
and expression, the majority adhere 
to orthodox Chri sti an beliefs on the 
uniqueness and deity of Christ, the 
Trinity and  the authority of Scrip-
ture. They express these beliefs in 
a Jewish cultural and religious con-
text whilst affirming the continuing 
election of Israel (the Jewish people) 
with which they identify.
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To varying degrees Messianic Jews 
observe the Sabbath, keep the kos-
her food laws, circumcise their sons 
and celebrate the Jewish festivals.  
They look to the practice of Jesus 
and the early church of the book of 
Acts as their model and example. 
They celebrate Passover showing 
how Yeshua came as the Passover 
Lamb, and practice baptism, linking 
it to the Jewish mikveh (ritual bath). 
They worship with their own litur-
gies, based on the Synagogue ser-
vice, reading from the Torah and the 
New Te sta ment. Their hermeneutic of 
scripture repudiates the tradition of 
Chri sti an Anti-Judaism that ‘the Jews 
killed Christ’7 and the metanarrative 
of Supersessionism that the Church 
replaces Israel as the ‘new Israel’.8 
They argue for continued ‘Torah ob-
servance’ that witnesses to the pre-
sence of Jewish members within the 
Church, and of a believing ‘remnant’ 
in the midst of Israel.

Despite opposition from the Jewish 
community, and misunderstanding in 
some Christian quarters, the Messi-
anic Jewish Movement is recognised 
as an important expression of con-
textualised theology, a case study 
in ethnotheology9 (Conn). The Ho-
mogenous Unit Principle (McGavran) 
does not precisely apply, as Jews are 
far from being a homogenous unit, 
yet the solidarity that Jewish belie-
vers in Jesus recognise does promote 
the need for an ethnic church which 
remains part of the universal Body of 
Christ, and is also connected to the 
majority of the Jewish people who do 
not yet believe in Jesus.

2.2 WHAT IS MESSIANIC JEWISH THOUGHT?
Messianic Jewish Theology has de-
veloped in the light of its Pro te stant 

Evangelical background and its en-
gagement with Jewish concerns.  The 
doctrinal statements of Messianic 
Jewish organisations are uniformly 
orthodox, but are often expressed in 
Jewish rather than Hellenistic though 
forms, and are more closely linked 
to Jewish concepts and readings of 
scripture.10  Many Messianic Jews 
are infl uenced by the Charismatic 
movement, although an increasing 
number are opting for more formal 
styles of worship using the resour-
ces of the Jewish prayer book, and 
standard liturgical features such as 
the wearing of prayer-shawls (tallit) 
and the use of Torah–scrolls.

Messianic Jewish Theology is both 
the process and product of theolo-
gical refl ection that articulates and 
explains the beliefs and practices 
found within the Messianic move-
ment.11  It addresses both its own 
adherents and the Jewish, Chri sti an 
and wider communities to which it 
relates, presenting itself as both an 
authentic form of Jewish discourse 
and as an expression of faith in Jesus 
as Messiah.  The aim of this paper 
is to und er stand the describe the 
impact of Christianity on Messianic 
Judaism, and also to indicate where 
Messianic Jewish theology challenges 
the Church to a more effective un-
derstanding and presentation of the 
Good News of the Messiah to both 
Israel and the nations. 

Its key concerns are the nature and 
functions of the Messiah, the role 
of the Torah, and the place of Israel 
in the purposes of God. Its ongoing 
fashioning of Messianic Jewish iden-
tity, self-defi nition and expression in 
lifecycle and  liturgy  are the visible 
manifestation and practical applica-
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tion of its theological activity.  Mes-
sianic Jewish Theology is thus theo-
retical and theological refl ection that 
arises from the faith and practice of  
Messianic Judaism. It is a theology 
of Jewish identity linked to belief in 
Jesus as Messiah.

So what does Messianic Jewish 
thought say in response to its Chri s-
ti an and Jewish audiences? How is 
it impacted by both traditions, and 
how does it respond? Before consi-
dering three key topics below  (God, 
Jesus and Torah) we will make brief 
observations on the theological me-
thod which Messianic Jews follow, in 
contrast with and challenge to much 
Christian thought. 

Messianic Jewish thought is holis-
tic, not dualistic. Much of Western 
Chri sti an theology has been in-
fluenced by Aristotelian dualism, 
Enlightenment rationalism, and 
contemporary materialism. Jewish, 
or Hebraic thought, does not dicho-
tomise the soul from the body, the 
spiritual from the physical and the 
material, or the individual from the 
community. It keeps them in relati-
onship, as aspects of a whole, rather 
than parts that can be divided up. 
Greek thought, often described as 
Hellenism, separated the body from 
the soul, the idea from the mani-
festation. Although Judaism was 
greatly influenced by Hellenism, 
and the greatest Medieval Jewish 
philosopher, Moses Maimonides 
(1135-1204) combined a biblical 
worldview with Aristotelian thought, 
the general trend of Jewish teaching 
is to put forward a holistic view of 
life. We do not separate the sacred 
from the secular, and the holy from 
the normal.

Like Jewish thought generally, is 
not systematic, in the sense that 
it is bound to abstract philoso-
phical concepts that result in tight 
philosophical systems. This can be 
very frustrating for those who like 
their theology, like their thinking, 
neatly tied up. This does not mean 
that Jewish people do not engage in 
philosophy or theology. Far from it! 
But our thought is always practically 
oriented, and it is not always clear 
what the theoretical base is for much 
practical discussion. Nowhere is this 
more true than in the main corpus 
of Jewish teaching, the Talmud. 
This massive corpus of discussions 
on everything from the detection 
of mould in the walls of a house to 
how to say prayers correctly is un-
systematic, repetitive and diffi cult 
to follow. Studying the Talmud (an 
or tho dox Jew studies one page a day 
and takes seven years to complete 
the cycle) is like setting sail on an 
ocean. You are carried along by its 
discussions, but you never arrive at 
your destination. It is the journey it-
self that teaches, and the composite 
of hundreds of years of tradition and 
the discussion of hundreds of rabbis 
on a multiplicity of topics adds up to 
a comprehensive, if not systematic, 
presentation on God, humanity and 
the world.

Messianic Jewish thought is biblical. 
It sees the scriptures as God’s re-
velation in written form, with fi nal 
authority in all matters of faith and 
conduct. But Messianic Jews do not 
limit their hermeneutical procedures 
to a historic-critical approach, which 
dissects scripture on the operating 
table of the human sciences without 
allowing the theological vitality of the 
text to challenge the reader with its 
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own authority as God’s living Word 
for us today. Messianic Jews bring 
a theological reading to scripture, 
which is both canonical (the whole 
bible, not just the New Te sta ment), 
christological (seeing Yeshua [Je-
sus] as the Messiah and fulfi lment 
of promise) and community-based 
(received and interpreted in both Je-
wish, Christian and Messianic Jewish 
communities). Their hermeneutic 
often employs midrashic12  methods 
of exegesis and interpretation, using 
the interpretive grid of the fi rst Je-
wish believers in Jesus. They read 
the Torah (the law of Moses) in the 
light of the Prophetic traditions, and 
the fulfi lment of the promise of the 
Hebrew Bible (the Tanach) in the 
light of the coming of the Messiah. 
But also read the whole Bible as the 
story of Israel, the people of God, 
with the inclusion of the nations in 
the promises God makes to Israel 
through belief in the Messiah. This 
‘enlargement theology’ does not ex-
clude the Jewish people today from 
the promises of God to Israel, but 
sees the promises as fulfi lled by faith 
in Yeshua as Messiah. 

Messianic Jewish interpretation of 
the Scriptures sees Israel not just as 
a concept, but a living, present re-
ality of the covenant people of God. 
In order to understand the ministry 
and message of Jesus, we have to 
und er stand him in the context of 
his fi rst century Palestinian Jewish 
back-ground, and in the context of 
the salvation history of Israel from 
the time of the Exodus from Egypt. 
Reading the life and teaching of Je sus 
in the context of his Jewishness is a 
challenge, and many critical scho-
lars have reconstructed a Jesus who 
is against the Judaism of his day, or 

a Jesus who is not God and Messiah, 
but just a special rabbi, prophet or 
miracle worker. Messianic Jews see 
Yeshua as fully Jewish, fully human 
and fully divine. 

Messianic Jewish thought reacts 
against supersessionism and anti-
judaism. The teaching that God has 
replaced the Israel of the Old Te sta -
ment by the Church of the New Te s-
ta ment as the People of God over-
simplifi es the complex relationship 
between Israel and the Nations in the 
body of Christ, and was often used 
for polemical purposes in the early 
Church’s struggle to defi ne itself in 
the Ro man empire in contradistinc-
tion to the Jewish people.13 

Finally, Messianic Jewish thought is 
both principle-driven and practical/
pragmatic.  There is nothing as prac-
tical as a good theory, and Messianic 
Jews, with there experience of 3,000 
years survival as Jews, and 2,000 
years of survival as the faithful 
remnant within the house of Israel, 
a minority within a minority, need a 
theology which is clearly based on 
sound biblical, missiological and 
theological principles, and is cultur-
ally re le vant, sensitive and practically 
oriented. So practical and direct ap-
plications are needed, or our theol-
ogy is too abstract. Sound principles 
are required, or our methods are too 
situational. Quite a challenge!

3. GOD

3.1 THE DOCTRINE OF GOD IN JUDAISM, 
CHRISTIANITY AND MESSIANIC JUDAISM
We begin with God, because in both 
Judaism and Christianity the doctrine 
of God is central. The Shema (Deut. 
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6:4) declares the existence, identity, 
unity and authority of God, as do the 
fi rst fi ve articles of Maimonides’ 13 
Articles of Faith.14 The Jewish under-
standing of God is seldom presen-
ted as systematic theology, but is 
addressed philosophically.15   Chri s-
ti an theology pursues similar investi-
gative pathways, with the doctrine of 
the Trinity lying at its heart. 

3.2 CREDAL STATEMENTS 
Where Messianic Jews have discussed 
God, the emphasis has been on the 
Trinity and the Incarnation, and other 
aspects of the subject have followed 
the lines of Protestant Dogmatics.16 
The Creeds and Articles of Faith 
produced by Messianic Jewish or-
ganisations are uniformly or tho dox 
from a Chri sti an perspective. The 
fi rst modern Messianic Jewish creed, 
composed by Joseph Rabinowitz for 
the ‘Israelites of the New Covenant’, 
affi rms traditional aspects of God’s 
nature.

There is but one true and living 
God, not corporeal, without divisi-
ons, cannot be apprehended by the 
bodily senses, of great goodness, 
power and wisdom beyond compre-
hension, who creates, forms, makes 
and upholds everything by His Word 
and by His Holy Spirit. All things are 
from Him, all things in Him, and all 
things to Him.17 

Rabinowitz adopted the Hebrew 
translation of the Anglican Book of 
Common Prayer, omitting the phrase 
‘three persons of one substance in 
the godhead.’18 Whilst Gentiles, who 
are accustomed to polytheism, need 
instruction that the three persons in 
the Holy Scriptures are one, Jews 
fi nd it very diffi cult to use the num-

ber three, although they know from 
Scripture that the One God is three 
persons or personalities. 

The believing Gentiles call the three 
persons in the Godhead: ‘Father, Son 
and Holy Ghost’; we name them: ‘One 
God, and His Word, and His Holy Spi-
 rit’, which is the same. Why should 
the Christian Church burden Israel 
with doctrines, which were taught 
them from false conceptions of the 
Godhead?19 

Messianic Jewish organisations make 
similar statements. The MJAA basis 
of belief affi rms: GOD - We believe 
that the Shema, ‘Hear O Israel, the 
Lord our God, the Lord is one’ (Deut. 
6:4), teaches that God is Echad, as so 
declared: a united one, a composi-
te unity, eternally existent in plural 
oneness.20 

The UMJC similarly asserts: We be-
lieve that there is one G-d, eternally 
exi stent in three persons.21 

3.3 DETAILED PRESENTATIONS
Five extended contributions on the 
Doctrine of God available reflect 
various approaches, methods and 
concerns.22  Baruch Maoz begins with 
God’s existence, essence and attri-
butes.23 The fatherhood of God, the 
divine and human natures of the Son 
and the person of the Holy Spi rit fol-
low. ‘Important but wrong views’ are 
refuted,24 including heretical chris-
tologies.25 Acknowledging his sour-
ces, Maoz invites readers to adopt a 
‘Re for ma ti on approach’ to Scripture, 
as found in Calvin, the Puritans, and 
contemporary Reformed Dogmatics. 
The West min ster Confession is in-
cluded.26 Apart from translation of 
concepts into Hebrew there is little 
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engagement with Jewish sources.
Arnold Fruchtenbaum expounds 
God as Father of the Son, of creati-
on, heavenly beings, Israel and all 
believers.27 He considers the love 
and revelation of God through the 
Son and the Scriptures.28 The Trinity 
is explained in the light of heresy.29  
Fruch ten baum does not interact 
with Jewish philosophical tradition 
or Chri sti an theological  debate. His 
method is biblical exposition with 
little use of secondary sources. 

David Stern finds the traditional 
Chri sti an and Jewish understan-
dings of God are sufficient, up to 
the point where they are seen to 
divide.
In theology proper, the study of 
the nature of God, one can begin 
with the elements common to Je-
wish and Christian understanding 
or ‘Judeo-Christian tradition, - for 
example, the oneness, eternality, 
omnipotence and holiness of God. 
But soon one must deal with the 
two chief issues which divide, the 
divinity of the Messiah and the inner 
nature of God.30 

For Stern the historical developments 
of Judaism and Christianity bring 
non-Messianic Judaism to the point 
of ‘utterly denying the possibility of 
the incarnation and insisting on the 
ab so lu te unity of God in a way that 
negates most Christian assertions 
about the trinity.’31 Yet Stern insists 
that there are ‘hints within Judaism’ 
that the opposition ‘is not so mo-
nolithic.’ Whilst Stern does not give 
a  systematic presentation of the 
Doctrine of God, his theological re-
fl ections are found in comments on 
several biblical passages in his Jewish 
New Testament Commentary.32 

Louis Goldberg’s chapter  ‘Specifi c 
observations on the Doctrine of God’ 
engages with the classical sources 
of Jewish and Christian debate.33 He 
fi rst formulates and explains pro-
positions about God from the bi-
blical material. Then problems are 
addressed, and  the ‘practical value’ 
for the believer is emphasised. The 
material is well-suited for disciple-
ship and catechesis.
 
Mark Kinzer’s unpublished lectures 
on ‘God and the Messiah’ incor-
porate classical and contemporary 
Jewish and Christian material, de-
monstrating a refl ective approach 
to the task of MJT in addition to the 
articulation of the nature of God.34 
Kinzer’s published work does not 
address the doctrine of God directly, 
but his recent Postmissionary Mes-
sianic Judaism has a section on the 
nature of Revelation.35 In the light of 
this material Messianic Jewish un-
derstandings of God are presented, 
with due consideration of the me-
thod, content and resources used, 
and with awareness of the creativity 
and originality of the discussion.

What does the Messianic Jewish un-
derstanding of God have to say to 
the Church? It challenges the Aris-
totelian and Platonic formulations of 
the Creeds to be directly re le vant. 
Jewish thought is functional, not 
ontological. God is known through 
his redemptive acts in history, not 
through Aquinas’s fi ve proofs for his 
existence. Yes, God exists, as the 
Holy One of Israel, the Ruler of all 
Nations, and the Saviour of Humani-
ty. A Messianic Jewish understanding 
of God sets His being in the light of 
His Creation, Redemption and Con-
summation of All Things.
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4. JESUS 

Jacob Jocz, a Hebrew Christian of the 
last century, wrote: At the centre of 
the controversy between Church and 
Synagogue stands the Christological 
question. This is not a question whe-
ther Jesus is the Messiah, but whe-
ther the Chri sti an understanding of 
the Messiah is admissible in view of 
the Jewish concept of God. Here lies 
the dividing line between Judaism 
and Church. On this point neither 
can afford to compromise.36 

However, most Christians, when they 
understand the doctrine of the Trini-
ty, do not explain it in Jewish terms. 
Lev Gillet wrote: What is needed is a 
‘translation of meanings’. A re-thin-
king of Christology in Jewish terms, 
i.e. not only in Hebrew words, but in 
Hebrew categories of thought.37 

Today there is great discussion 
about the divinity of Jesus in the 
Messianic movement. Gershon Ne-
rel writes: Like in ancient times, 
also the mo dern movement of Je-
wish Yeshua-believers is shaping its 
corporate identity through theolo-
gical debates and doctrinal defi niti-
ons. Particularly during the last two 
years we are observing unceasing 
discussions concerning the topic of 
Yeshua’s divinity.38

4.1 THE NEED FOR A MESSIANIC JEWISH 
CHRISTOLOGY
Messianic Jews stand astride Jocz’s 
‘dividing line’, refusing the  par-
tition of Judaism and Christianity 
into mutually exclusive theological 
systems.39 Nowhere is this more ap-
parent than in their belief in Je sus, 
which appears blasphemous to Ju-
daism and heretical to Christianity, 

either clashing with the fun da men tal 
tenets of Jewish monotheism or com-
promising the uniqueness of Christ.  
The nature of Yeshua as Messiah and 
Son of God has always been a mat-
ter of controversy between Jews and 
Christians. It is bound to be a focal 
point for MJT.

The divine nature of Yeshua was 
again brought to prominence in 
the Messianic movement by the 
No vem ber 2002 articles in ‘Israel 
Today’.40  In that issue 12 Messianic 
Jews were asked their views on the 
Divinity of the Messiah, and some 
of the answers given ‘were made 
to seem to state that Yeshua is not 
God’.41  Tzvi Sadan notes the uncer-
tainty that is found in the Messianic 
movement on the issue.42 Joseph 
Shulam of Netivyah in Je ru sa lem is 
also concerned at the level of heat 
generated by the controversy on 
the divinity of Christ,43  as is Elazar 
Brandt.

Those who question the deity of 
Yeshua but serve him faithfully 
ought not to be labelled as heretics 
or unsaved for their ideas alone; li-
kewise, Trinitarians ought not be la-
belled idolaters by non-Trinitarians 
if their intent is to worship and serve 
one G-d. If we cannot grant each 
other some room for fresh thought, 
we will never advance beyond Nicæa 
in our concept of G-d.44

David Stern recognises the need 
for Messianic Jews to develop their 
Christology: I challenge Messianic 
Jews, especially those of us who 
feel in our gut the need for staying 
Jewish, to get enough training in 
theology to deal seriously with 
the complex data underlying the 
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Church’s affirmation of Yeshua’s 
deity – which can even be supported 
by material in the Tal mud and other 
classical Jewish writings.45 

4.2 CHRISTOLOGY IN DOCTRINAL STATE MENTS
The creeds and doctrinal statements 
produced by the Messianic move-
ment refl ect an or tho dox Chri sti an 
understanding of Jesus and the God-
head. All are uniformly Trinitarian, 
but expressed with varying degrees 
of Jewish content.46 For example, the 
Messianic Jewish Alliance of Ameri-
ca (MJAA) Basis of Belief affi rms the 
triune nature of God and the deity 
of the Messiah:47

GOD - We believe that the Shema, 
‘Hear O Israel, the Lord our God, the 
Lord is one’ (Deut. 6:4), teaches that 
God is Echad, as so declared: a uni-
ted one, a composite unity, eternally 
exi stent in plural oneness [Gen. 1:1 
(Elohim: God); Gen. 1:26 ‘Let us make 
man in our image’; Gen. 2:24 Adam 
& Eve were created to be as one fl esh 
(basar echad)], that He is a personal 
God who created us (Gen. 1 & 2), and 
that He exists forever in three persons: 
Father, Son, and Holy Spirit, as men-
tioned in Ro mans 8:14-17 (Father, 
Spirit, and Messiah - Son) and Matt. 
28:18-20 (immersing in the name of 
the Father, Son, and Holy Spirit).

A. GOD THE FATHER (Abba) - John 
6:27b; 1 Cor. 1:3; Gal. 1:1; Rev. 3:
5, 21; Jer. 3:4, 19; 31:9; Mal. 1:6; 
Matt. 6:9, 32; Luke 10:21-22; John 
1:14; 4:23; 5:17-26; 6:28-46; Rom. 
8:14-15.

B. GOD THE SON (HaBen)
1. God does have a Son [Ps. 2; Prov. 
30:4-6 (cf. Heb. 1); Luke 12:35-37; 
John 1:29-34, 49; 3:14-18].

2. The Son, called Yeshua (Jesus), 
meaning salvation, came to this 
world born of a virgin [Isa. 7:14 (cf. 
Luke 1:30-35)].
3. The Son is God (Deity), and is 
worshipped as God, having existed 
eternally [Ps. 110:1 (cf. Heb. 1:13); 
Isa. 9:6-7; Matt. 28:18-20; Phil. 2:
5-11; Col. 1:15-19; Rev. 3:21 (Heb. 
1 - worshipped by angels); Rev. 4:
8, 5:5-14].
4. This One is the promised Mas-
hiach (Messiah) of Israel [Is. 9:6-7; 
11:1; Dan. 9 (esp. verses 20-26); 
Isa. 53; John 1:17, 40-41, 45, 49; 
Mark 8:29].
5. He is the root and offspring of 
David, the bright and morning star 
(Num. 24:17; Rev. 22:16).
6. He is our Passover, the Lamb 
of God (1 Cor. 5:7; Rev. 5; John 1:
29).48 

4.3 THE DEVELOPMENT OF CHRISTOLOGY
Christological methods and resour-
ces in the Messianic movement are 
derived from  previous approaches. 
Amos Fun ken stein has identified 
five phases in the history of Je-
wish-Chri sti an encounter and the 
presentation of the Messiahship 
and divinity of Yeshua.49 The first 
stage was the early debate on the 
interpretation of the Hebrew Scrip-
tures, the Tanach. The use of Tes-
timonia, collections of texts from 
the Hebrew Scriptures confirming 
the Messiahship of Je sus, may be 
seen in some of sermonic material 
in the New Te sta ment writings, and 
the Dialogue of Justin Martyr with 
the Jew Trypho is an example of this 
type of apologetic. A second phase 
developed with the use of Jewish 
sermonic material, the Aggadah, in 
the context of mediaeval debate, as 
exemplified by Raimundus Martini’s 
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manual for Chri sti an Preachers, the 
Pugio Fidei.50 The debate between 
Paulus Christiani and Nachmanides 
in 1264 in Spain illustrates this 
approach. The third development 
was the use of the Jewish mystical 
tradition, the Kabbalah, to prove the 
Messiahship and divinity of Jesus, 
which will be  examined below.51  

The fourth stage combined mo dern 
critical methods of study of scripture 
with changing views of the historical 
Jesus. In some cases this led to a 
li be ral and rationalist perspective on 
Jesus, setting him within the Jewish 
context of his day, but not recog-
nising his Messiahship or Divinity.52 
The Jewish reclamation of Jesus, 
and the loss of confidence in the 
uniqueness of Christ both emerged 
in the light of this development of 
19th and 20th century critical stu-
dies. At the same time, the modern 
missionary movement developed, 
and Hebrew-Christian apologetics 
were developed and propagated 
by writers such as Frey, Delitzsch, 
Heng sten berg and Reichardt.53 

A fifth ‘Postmissionary’ stage can 
be detected in recent presentations 
Messianic Jews employing post li -
be ral and postcritical readings of the 
biblical and rabbinic materials.54

4.4 EMERGING CHRISTOLOGIES
Previous studies have emphasised 
the uniformity of the orthodox 
(Chri sti an) christologies within 
Messianic Judaism.55 The presence 
of he te ro dox views has caused some 
embarrassment within the move-
ment.56 It is clear that there is con-
siderable variety within Messianic 
Judaism on the nature of the Mes-
siah. Five emerging christologies 

are identified which represent the 
spectrum of thought within the mo-
vement.  The first reflects Pro te stant 
Reformed and Evangelical tradition. 
The second recon-textualises the 
Nicæan formulation without losing 
its substance. The third articulates 
the deity of Christ in terms of the 
Kabbalah  and the Jewish mystical 
tradition. The fourth attempts a new 
Christological method in its hand-
ling of the traditional materials. The 
fifth arises from Unitarian thought 
that denies the deity of Jesus and 
echoes adoptionist christology.57 

All these approaches accept that 
Yeshua (Jesus) is the Messiah, and 
are happy to base this on his ful-
filment of prophecy in the Hebrew 
Scriptures. They acknowledge his 
Jewishness, atoning work, and re-
surrection. The question is rather 
what kind of Messiah he is, and how 
to express this in response to both 
Jewish tradition and Christian tea-
ching. The focus of the current de-
bate is the relationship of   Yeshua’s 
Messiahship to the nature of God.58 
The redefinition of the Christology 
of the Nicene and Chalcedonian 
creeds challenges Messianic Jews 
to link Jewish and Hellenistic ways 
of thinking about the uniqueness of 
Christ.

Transcending Hebrew and Greek 
Categories
Daniel Juster recognises that: To rai-
se the question of Yeshua’s divinity 
is to open one of the greatest de-
bates between Jews and Chri sti ans. 
This question leads to the whole 
debate about the Trinity, since the 
Messiah is said to be divine as one 
part of the Triune God.59 
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Juster rejects the ‘widely held con-
clusion of modern scholarship’ 
that sharply differentiates between 
Hebraic and Hellenistic modes of 
thought as functional and ontolo-
gical. For him the real question is 
rather: how a metaphysic that is 
implied by biblical teaching com-
pares and contrasts with a Greek 
metaphysic. Because all human 
beings are created in the image of 
God, communication and evaluation 
with regard to metaphysical views is 
cross-culturally possible.60  

This recognition gives the debate on 
Christology a more fruitful foundati-
on. The Nicæan statement is neither 
‘totally Greek and unacceptable’ nor 
an absolutely ‘accurate metaphysical 
statement of biblically implied truth’. 
The affi rmations of Nicæa which are 
implied by the Bible, are that Yeshua 
is ‘Son of God’; ‘only begotten from 
the Father’; ‘begotten not made (cre-
ated)’ and ‘light from light’.61  

Juster reformulates the truths safe-
guarded by Nicæa in order to better 
communicate to the mo dern Jewish 
mind. He urges Messianic Jews to 
look to the original Jewish roots 
that influenced the Nicene Creed 
and from these roots speak afresh 
to our day. Juster defends of the 
plural nature of God in the Tenach, 
and follows this with discussion of 
the Angel of the LORD, the super-
human nature of the Messiah (Isaiah 
9:6-7) and discussion of New Tes-
tament passages that show the di-
vinity of Yeshua. He then gives his 
own understanding of Yeshua’s two 
natures.

He is one person or aspect of that 
plural manifestation of God (from 

the Tenach) who became a human 
being. He, therefore, is a man who 
depends on the Spirit, prays to the 
Father, gets weary and dies. His 
divine nature never dies, but he is 
human as well as divine. As such, 
prayer in the New Testament is not 
primarily addressed to Yeshua but to 
‘Our Father’ in the Name of Yeshua. 
For Yeshua is the human revelation 
of the Father.62 

Whilst there is a suggestion of pa-
tripassianism here, Juster warns 
against the Christomonism that 
lo ses sight of God the Father, cal-
ling for full recognition of Yeshua’s 
divinity whilst recognising that God 
is more than just Yeshua. He then 
calls for a deeper expression of the 
Trinity in Jewish terms.

Jewish ways of expression are nee-
ded, ways more consistent to the 
New Te sta ment, if Jews are to pe-
netrate Chri sti an rhetoric to see the 
Truth of Yeshua’s divine nature.63

There are several reasons why it is 
important to accept the ‘uni-plura-
lity of God’ and the divine nature of 
Yeshua. Only a perfect man could 
bring a full revelation of God, as 
humanity is made in the image of 
God. The revelation of God’s love 
in the form of a human being is 
the greatest way possible to show 
God’s love. Such revelation has 
unique redemptive significance, 
as the Messiah’s suffering is the 
revelation of the suffering love of 
God himself. Because the Messiah 
is divine his suffering has infinite 
redemptive value. So for Juster ‘the 
divinity of the Messiah is not idolat-
ry, but reflects the fullest revelation 
of God.’  
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The scriptures thus communicate to 
us the impression of one great divine 
reality of three inseparable manifes-
tations of God. The relationship of 
love and accord blends the three 
into eternal oneness beyond human 
comprehension…The reciprocal giv-
ing relationship  of love is eternally 
exi stent within the plural unity of 
God.64

Daniel Juster responds to the argu-
ment that in the distinction between 
Hellenistic and Hebraic thinking Je-
rusalem and Nicæa can be so easily 
juxtaposed. In reality, the interac-
tion and inter-dependence of Jewish 
and Hellenistic thought is complex 
and varied. 

The bifurcation of Hebraic thinking 
and Greek thinking as respectively 
functional and metaphysical-onto-
logical is a widely held conclusion 
of modern scholarship (cf. O. Cull-
man, Christ and Time, also Bishop 
J.S. Spong, The Hebrew Lord). Yet, 
in my view, this absolute separa-
tion of functional thinking as He-
braic and metaphysical thinking 
as Greek can not be maintained. 
Functional thinking at least im-
plies statements about the nature 
of being or it would lend to rela-
tivism in questions concerning the 
nature of reality. (This distinction 
has been used to bolster relativism 
in theology.) The real question is 
rat her one which raises the issue 
of how a metaphysic that is implied 
by biblical teaching compares and 
contrasts with a Greek metaphysic. 
Because all hu man beings are cre-
ated in the image of God, com-
munication and evaluation with 
regard to metaphysical views is 
cross-culturally possible.65  

4.5 SUMMARY
The UMJC position paper on the Tri-
Unity of God summarises the bibli-
cal data for the plurality of God, the 
basis in Jewish tradition for plura-
lity in the divinity, then goes on to 
state: It has also been pointed out 
that traditional Judaism has always 
rejected the concept of the tri-unity 
of G-d, interpreting the Shema in a 
narrower sense as an absolute one-
ness. This traditional view is in no 
way monolithic. The biblical data is 
also [part of] Jewish thought. Within 
Jewish thought, albeit mystical, the 
Zohar contains a trinitarian concept 
of G-d. While the Zohar is not our 
authority, it does demonstrate that 
the trinitarian understanding of G-
d is NOT non-Jewish. Regardless of 
traditional views, we must not look 
to traditional Jewish teaching to tell 
us what is pro per for us to believe. 
Our authority is the Word of G-d. 
Traditional rejection of the tri-unity 
is not based upon what we believe, 
but based upon their erroneous in-
terpretation of what we believe. We 
in no way affi rm the existence of 
three gods, but ONE G-d eternally 
existent in three persons.66 

It concludes with the strong affi r-
mation of the deity of Jesus and the 
plural unity of God: Because the tri-
unity of G-d has a central bearing 
upon the rest of our theology and 
the scriptures do support it as a bi-
blical doctrine, Messianic believers 
need to affi rm the tri-unity of G-d 
as a central part of our faith and not 
relegate it to secondary importance 
or opinion for the sake of palatability 
to others.67 

Messianic Jews need to avoid both 
an ‘arid biblicism and a shallow 
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Trinitarianism’68  in their search for 
an appropriate Christology and Tri-
nitarian theology.69 

5. TORAH

Many Jews and Christians consider 
Christianity to be a religion of Grace, 
and Judaism to be one of Law. Tru de 
Weiss-Rosmarin summarises a com-
mon misconception.

The laws of the Torah are to Judaism 
the quintessence of permanent good-
ness. Christianity, on the other hand, 
advances its claims on the strength 
that the ‘Law’ is superseded and ab-
rogated by ‘Faith’ in Jesus.70 

Michael Schiffman notes the impor-
tance of the topic.

The relationship between Messianic 
Jews and the law is an important issue 
in the Messianic movement because 
the law is not solely a theological is-
sue to be debated, but part of Jewish 
culture, heritage and worship. At the 
same time, Messianic believers recog-
nise their relationship to the law is not 
the same as that of traditional Jews 
because the center of a believer’s life 
is not the law, but the Messiah.71

David Stern realizes that the question 
of the Law is important not just for 
Messianic Jews. 

The lack of a correct, clear and re-
latively complete Messianic Jewish 
or Gentile Christian theology of the 
Law is not only a major impediment 
to Christians’ understanding of their 
own faith, but also the greatest bar-
rier to Jewish people’s receiving the 
Gospel.72

The term ‘Torah’ means more than 
just ‘law’.73 It includes teaching, 
instruction and revelation. It refers 
both to the Pentateuch and Mosaic 
Law, the Hebrew scriptures of the 
Old Testament, the Jewish religious 
tradition (the Mishnah, Talmud and 
later Rabbinic writings) and as a 
general term for revelation or tea-
ching. The intended sense of Torah 
is not always clear. Jewish religious 
groupings interpret Torah different-
ly. Orthodox Jews are strict in their 
observance of the laws of the Penta-
teuch, which are further expanded, 
interpreted and applied by Rabbinic 
tradition. Conservative Jews modify 
this traditional observance in the 
light of modernity. Reform, Liberal 
and Reconstructionist Jews adopt a 
humanist and revisionary position 
that looks to the Torah for moral 
principles and cultural norms, but 
these may be re-negotiated and 
there are few absolutes. Most Jewish 
people observe some aspects of the 
Mosaic Law as customary and tradi-
tional rather than out of the convic-
tion that God commands them.

‘Torah’ is a both a key concept and 
a matter of controversy within the 
Messianic Jewish movement. There 
is no agreed-upon defi nition, and 
this leads to a lack of clarity in the 
discussion. ‘Torah’ may mean one 
or several of the following in Mes-
sianic Jewish discussion: the Penta-
teuch (the Mosaic Law); the Hebrew 
Scriptures (the Old Testament); 
the Written and Oral Law; Jewish 
tradition (including its Orthodox, 
Conservative, Reform, Liberal and 
Reconstructionist expressions); 
the New Testament and the tea-
ching of Jesus; ‘Law’ as opposed to 
‘Grace’; and individual statutes and 
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commandments. The term ‘Torah’ 
thus functions as a theological 
short-hand for various of under-
standings of Jewish law, from the 
most fl e xi ble to the most rigorous 
halachic requirements. The relati-
onships between ‘Law’ and ‘Grace’, 
between Yeshua and the Torah, and 
between the practice of the early 
Jewish Chri sti ans and today, are all 
matters of debate.

Several rationales are given for Torah 
observance. It has value in witness to 
and cultural identifi cation with the 
Jewish people. It sheds light on the 
life and teaching of Yeshua. For some 
it has a validity of its own, in that 
the Torah remains in effect as the 
grounds for the life of the covenant 
people, leading to ethical and spi ri -
tu al wholeness, and preserving the 
distinct witness of Is ra el to her God. 
For others, there is deep concern that 
all talk of ‘Torah observance’ may 
lead to legalism and ‘bondage to the 
Law’. In this chapter the full range 
of opinion on the Torah is given, as 
failing to express views which some 
in the MJM would exclude as ‘Hebrew 
Christian’ (Baruch Maoz and Arnold 
Fruch ten baum) gives a distorted pic-
ture of the breadth and diversity of 
opinion found within the movement. 
At present there is no normative view 
of Torah, although all seek legitima-
cy for their position. 

Messianic Jews believe that the Law 
has been fulfi lled by Yeshua (Matthew 
5:17) and that He is the ‘goal of the 
Law’ (Romans 10:4). Just as there are 
different understandings of Torah in 
the Jewish community, so too among 
Messianic Jews. Some see the Law 
of Moses as obsolete. Yeshua has 
inaugurated the new covenant. The 

old has gone. The laws of sacrifi ce 
have been fulfi lled in Christ. The 
civil laws were only relevant to 
ancient Is ra el. Only the universal 
moral law as exemplifi ed in the Ten 
Commandments is still applicable. 
It is therefore misguided to obser-
ve aspects of the Mosaic Law that 
lead back to bondage in legalism. If 
Messianic Jews observe the Mosaic 
Law they are denying the grace of 
God and justifi cation by faith alone. 
They rebuild the ‘middle wall of par-
tition’ (Ephesians 2:14), attempting 
to justify themselves by works of 
the law.

A second view affi rms the cultural 
and social practices of the Mosaic 
Law yet this is not for ‘religious’ 
reasons. Customs that make up Je-
wish identity have been incorporated 
into Jewish life by tradition over the 
centuries, such as the calendar, cir-
cumcision and the food laws. The se 
are still nor ma ti ve for ethnic, cul-
tural and national identity but have 
no theological merit and do not add 
to righteousness. Consequently they 
are not prescriptive on Jewish belie-
vers in Je sus, who are free to observe 
them if they choose.

A third approach recognises the 
continuing validity of Jewish tra-
dition as the interpretative context 
for understanding the biblical Torah 
of the Tenach and New Covenant. 
Yeshua, in His teaching and ex-
ample, and the practice of the early 
church, defi ned a new halacha for 
the new covenant community. This 
halacha is developed today following 
the fi rst Messianic Jews’ example in 
the book of Acts. They observed Je-
wish lifestyle and practices, adapted 
some, abandoned others and applied 
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only a few to the nations. Messianic 
Jews who observe Torah in this way 
both acknowledge its value but chal-
lenge its interpretation by the main 
branches of Judaism. They propose a 
new interpretation of Torah based on 
the teaching and practice of Yeshua 
and the fi rst disciples.

A fourth position argues that Messi-
anic Jews should observe the Torah 
according to Orthodox or Conser-
vative tradition, with only a few 
exceptions. Torah observance is a 
necessary response of gratitude and 
obedience in the light of God’s elec-
tion of Israel, which has not been ab-
rogated, diminished or substantially 
altered with the coming of Yeshua. 
Torah observance preserved the Je-
wish community through its rabbi-
nic leaders over the centuries, and 
Messianic Jews should accept their 
normative authority and work within 
this. This will enable them to deve-
lop their primary identity within the 
Jewish community rather than the 
mainstream church. They should 
see themselves as members of the 
community of Is ra el, even if others 
do not accept them. 

This challenges Messianic Jews to 
identify fully with their cultural and 
religious heritage rather than deny, 
ignore or approach it in an adversa-
rial manner. A few would extend this 
approach to a complete identifi ca-
tion with non-Messianic Judaism in 
its observance of Torah. The Jewish 
tradition is itself the inspired, God-
given vehicle for the preservation of 
the Jewish people, and should not 
be criticised except from within, by 
those who already adhere to it. The 
problem raised by this approach is 
the potential compromise on the si-

gnifi cance of Yeshua, and his soteri-
ological role.  Whilst such an option 
may be attractive for those wishing 
to receive a validation of their identi-
ty from the Jewish community, it can 
lead to a diminishment of effective 
testimony. The self-understanding 
that may be gained from such an ap-
proach leads to isolation from other 
believers. Torah observance at the 
cost of the visible unity of the Body 
of Messiah made up of Israel and 
the Nations can only result in loss 
of fellowship and faith.

MJT has yet to refl ect seriously on 
these options, which are still at 
an early stage of presentation and 
debate. The manifold values be-
hind some form of ‘Torah obser-
vance’ will continue to challenge 
and inspire the movement. Living a 
godly life, following the example of 
Yeshua, having a culturally sensitive 
lifestyle and witness, demonstrating 
the freedom given to observe or not 
observe aspects of halacha, taking 
up the responsibilities of Israel, 
reacting against assimilation,  are 
all motivations to be integrated in 
‘taking up the yoke of Torah’. What 
is needed for the future development 
of MJT is further refl ection on the 
theological assumptions, hermeneu-
tical methods and exegetical pro-
cesses that Messianic Jews bring to 
the subject of Torah. Also needed is 
a systematic development and wor-
king out in de tail what a Messianic 
halacha will look like.

6. CONCLUSION

Messianic Jews have much to contrib-
ute to the Church’s understanding on 
many matters vi tal to its life, faith, 
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and witness. The Hebrew Bible and 
the Jewish understanding sees life 
lived as a member of a community, 
not an isolated individual. The com-
munity has a ‘corporate personality’ 
and bears a corporate responsibil-
ity for its members before God.  Its 
holiness must be preserved collec-
tively and its sinfulness collectively 
atoned for on Yom Kippur, the Day of 
Atonement. The family is the building 
block of this society under God, and 
the family, through the clan and the 
tribal unit, makes up the People of 
God. The Church today urgently needs 
to recover what it means to celebrate 
the life of the People of God as a com-
munity, and not just a collection of 
individuals.

Messianic Jews see the purpose of this 
community as witness to the nations. 
The community gathers for worship 
and scatters for witness. It witnesses 
to God’s character and standards 
through its obedience to Torah, not 
as an act of self-justifi cation, but as a 
response of gratitude for God’s grace, 
and as an act of humble obedience 
and recognition of its responsibility 
to be a light to the nations. Only with 
Yeshua, the light that lightens every 
person, can Israel live up to this cov-
enant responsibility. Even when she 
fails, God graciously forgives through 
the atoning love of the Messiah.

Messianic Jews see God’s faithfulness 
to his people Israel as a reminder of 
His faithfulness to all who believe in 
the name of Jesus. The character of 
Israel as the people of God, bound 
together by the Torah, is a reminder 
to all those who believe that we are 
called into New Covenant relationships 
with God and our brothers and sisters 
in the Messiah.

Yet Messianic Jews long for their peo-
ple, and all nations, to know the Mes-
siah, and pray earnestly for that to 
happen.  A venerable Jewish anecdote 
describes a man hired by his shtetl  to 
sit at the outskirts of town and alert 
his village should he see the Messiah 
coming. When asked why he had ac-
cepted such a monotonous form of 
employment the watchman would 
invariably reply: ‘The pay is not so 
good, but it’s a lifetime job.’ Judaism 
considers waiting for the redeemer a 
lifetime  job, and Jewish people are 
obligated not only to believe in the 
coming of the Messiah but also to 
yearn for his coming.74  But waiting 
and yearning are not enough. Mes-
sianic Jews, and the whole Church, 
are called to put the watchman out 
of business by announcing that the 
Messiah is here, and is no longer hid-
den. We can recognise Him now, and 
know His presence with us. It may still 
be a lifetime job (unless He returns 
fi rst), but our task has changed from 
that of watchmen to being heralds of 
Good News. Messianic Jews, like the 
whole Church, exist to make the Good 
News of the Messiah known to Israel 
and all nations.
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ENDNOTES
1. Other expressions of Jewish Messia-
nism are not part of the present study. 
Pace  Eugene Fisher, ‘Divided Peoples 
of the Covenant: Book Re view of After 
the Evil: Christianity and Judaism in the 
shadow of the Holocaust by Ri chard 
Harries,’  The Tablet,  23rd Au gust 
2003, ‘All branches of rabbinic Juda-
ism, of course, are “messianic”, so one 
wonders at the usage of the term in 
this title. Likewise, why the insistence 
on claiming to be a form of “Judaism”? 
Does being ethnically Jewish give these 
Jewish Christians (or Christian Jews), the 
right, once they have accepted Christ as 
their saviour, to redefi ne for other Jews 
what forms of “Judaism” are valid? So-
mehow the name, for me, breaches both 
common sense and common courtesy.’ 
Also Mi cha el Wyschogrod, The Body of 
Faith 2nd ed. (Northvale, NJ: Jason Aron-
son, 1996), 254-5. ‘Messianic Judaism 
is Judaism that takes seriously the be lief 
that Jewish history, in spite of everything 
that has happened, is prelude to an ex-
traordinary act of God by which history 
will come to its climax.’ Cf. Aviezer 
Ravitzky, Messianism, Zionism and 
Jewish Religious Radicalism (Chi ca go: 
University of Chicago Press, 1996) for 
discussion of Messianic expectation in 
religious Zionism. 
2. Frequently shortened to ‘Messianic 
movement’.
3. Yeshua, alternatively ‘Y’shua’, is the 
preferred way of referring to Jesus, and 
will be used interchangeably with ‘Je sus’ 
throughout. See Moishe Ro sen, Y’shua: 
The Jewish Way to Say Jesus (Chi ca go: 
Moody Press, 1995).
4. The modern Messianic Jewish Move-
ment began after the Second World War, 
the Holocaust and the establishment of 
the State of Is ra el.  Jewish believers in 
Jesus from a new generation were con-
cerned to rediscover their ethnic roots 
and express their faith from a Jewish 

perspective. In the wake of the Je sus 
movement of the 1970’s ‘Jews for Je sus’ 
moved from a slogan used on the streets 
of San Francisco to an organisation of 
Jewish missionaries to their people. At 
the same time, the Messianic Jewish Al-
liance of America encouraged the esta-
blishment of Messianic Congregations 
and Synagogues. In Is ra el a new gene-
ration of native-born Is rae lis (‘sabras’) 
were fi nding the Messiah, and starting 
Hebrew-speaking congregations. By the 
end of the twentieth century an in ter -
na tio nal network of Messianic groups 
exists, with den omi na tio nal, theological 
and cultural distinctives, but united in 
belief in Yeshua.
5. Tuvya Zaretsky, ed., Jewish Evange-
lism: A Call to the Church (Lau sanne 
Occasional Paper No. 60, Thai land: 
Lau sanne Committee for World Evan-
 ge li sa ti on, 2005), 5-11; Kai Kjær-Han-
sen and Bodil F. Skjøtt, Facts and Myths 
about the Messianic Congregations in 
Israel (Je ru sa lem: United Christian 
Council in Is ra el/Caspari Centre for 
Biblical and Jewish Studies, [Mishkan 
Double Issue 30-31], 1999), 71.
6. Sergio DellaPergola, World Jewish 
Po pu la ti on  2000, vol. 100 (New York: 
Di vi si on of Jewish Demography and Sta-
tistics, Ame ri can Jewish Year Book). ‘We 
defi ne as the core Jewish population all 
those who, when asked, identify them-
selves as Jews; or, if the respondent is a 
dif fe rent person in the same house hold, 
are identifi ed by him/her as Jews. This 
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F O R  U N T O  U S 

A CHILD IS BORN, 

UNTO US 

A SON IS GIVEN; 

AND THE GOVERNMENT 

WILL BE 

UPON HIS SHOULDER. 

AND HIS NAME 

WILL BE CALLED: 

WONDERFUL COUNSELOR, 

MIGHTY GOD, 

EVERLASTING FATHER, 

PRINCE OF PEACE.

ISAIAH 9:6 
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Dr. Markus Piennisch

CHRISTLICHE THEOLOGIE 
IM ISLAMISCHEN KONTEXT: 

MISSIONARISCHE UND HER ME NEU TI SCHE 
PER SPEK TI VEN 

Liebe Freunde!

Zum Abschluss unserer dies jäh ri gen 
Fachtagung möchte ich das Thema:
„Christliche Theologie im is la mi -
schen Kontext: Mis sio na ri sche und 
her me neu ti sche Per spek ti ven“ be-
 leuch ten. Dabei beziehe ich mich 
vor allem auf die Situation in Süd-
 ost-Asien am Bei spiel Ma lay sias 
und Indonesiens. Dort hatte ich im 
Ja nu ar und Februar die ses Jahres 
meh re re Gast vor le sun gen an the-
o lo gi schen Se mi na ren ge hal ten. 
Bei mei nen Aus füh run gen möch te 
ich uns die theo lo gi schen Stim men 
der ein hei mi schen Chri sten bewusst 
nahe brin gen, damit wir aus er ster 
Hand ihre Perspektiven wahr neh men 
kön nen.

Folgende drei Aspekte treten vor die sem 
Hintergrund mit be son de rer Wich tig keit 
für die Mis si ons ar beit im islamischen 
Kontext ins ge samt her vor:

1. Die Festigung der ein hei mi schen 
Christen im Wort Got tes

2. Die Durchdringung der Kul tu ren 
mit dem Herr schafts an spruch 
Chri sti

3. Die Aufarbeitung der Verstehens-
raster als Weg zur Ver kün di gung 
des Evan ge li ums

1. DIE FESTIGUNG DER EIN HEI MI -
SCHEN CHRI STEN IM WORT GOTTES

Sowohl in Malaysia als auch in In-
 do ne si en war auffällig, dass die 
eng lisch spra chi ge Lob preis-Kultur 
im Got tes dienst sich weit ge hend 
der je ni gen in der eu ro pä isch-west-
 li chen Chri sten heit angeglichen hat. 
Dies gilt auch über die konfessio-
nellen Gren zen hin weg, seien es lu-
 the ri sche, baptistische oder charis-
matische Gemeinden im asia ti schen 
Umfeld.

LOBPREIS IM GOTTESDIENST
Melodien, Liedtexte, musikalische 
Be glei tung und Leitungsstil der An-
 be tungs zei ten sind in Malaysia und 
Indonesien denjenigen in Deutsch-
 land oder England sehr ähn lich. Ein 
chi ne si scher Pastor in Ma lay sia sagte 
mir, er wünschte, dass in seiner Ge-
 mein de mehr christ li che Lieder mit 
chi ne si schen Melodien und chi ne -
si schen Tex ten gesungen würden. 
Denn bis heu te ist das eng lisch spra -
chi ge Lied gut auch in je nen Kul tu ren 
sehr do mi nant.

Neben diesem Symptom man geln der 
Inkulturation1 (Einheimisch-Ma-
chung) des Gottesdienstes tritt je-
doch ein weiterer, weitaus fol gen rei -
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che rer Man gel zutage. Ein hei mi sche 
Chri sten in Indonesien ein schließ lich 
der Stu den ten im Kurs sagten mir, 
dass die Predigt in den Gottesdien-
sten zwar motivierend sei, ohne je-
doch an ge mes sen auf den biblischen 
Text ge stützt zu sein. Zu oft bringt 
der Pa stor als Ver kün di ger „die rich-
tige Leh re vom falschen Bibeltext 
(the right doctrine from the wrong 
text)“. So ist, wie allerdings bei uns 
in Deutsch land auch, in Süd ost asi en 
ein er heb li cher Teil der evangelika-
len Pre dig ten von einer gefährlichen 
Ober fl äch lich keit in der Bibelausle-
gung ge kenn zeich net.

MANGELNDES BIBELVERSTÄNDNIS
Dieser Mangel ist deswegen ge fähr -
lich und sehr bedenklich, weil ge ra de 
in der Auseinandersetzung mit dem 
Islam die einheimischen Chri sten in 
den Gemeinden eine in halt li che Zu-
 rü stung für ihr Zeugnis in Glau ben 
und Leben benötigen. Statt des sen 
er folgt oftmals eine ein sei ti ge Kon-
 zen tra ti on auf den Lob preis, der 
je doch nicht eine gründ li che bibli-
sche Predigt, Leh re und Seelsorge 
er set zen kann. Dem ent spre chend 
be merk te einer meiner indonesi-
schen Studenten in tref fen der Weise 
im Un ter richt, dass viele Christen nur 
ein „Stra ßen ver ständ nis der Bibel (a 
street-understanding of the Bible)“ 
haben.

Mit anderen Worten, sie verstehen 
nur soviel von der Bibel, wie sie un-
 ter wegs in ihrem Gemeindeleben am 
Ran de aufgenommen haben, doch es 
fehlt ihnen an einer grund le gen den 
systematischen Unterweisung im 
Wort Gottes zur Fundierung ih-
res Glau bens. Deswegen muss die 
evangelikale Ver kün di gung wieder 
zu einer gründ li chen exegetischen 

Erarbeitung des biblischen Textes 
als der einzig verlässlichen Grund-
lage zurückfi nden.

DIE FUNKTION DES PASTORS
Hierzu ein Beispiel: Im traditionel-
len Denken des Animismus in In do -
ne si en ist der Schamane der Mittler 
zwi schen der unsichtbaren Welt und 
dem Men schen. Wenn ein tra di tio-
 nel ler In do ne si er Christ wird, setzt 
er von sei nem animistischen Denken 
her den Pastor einer christlichen Ge-
 mein de mit dem Schamanen gleich. 
Er wird da her den Pastor als Mittler 
zum un sicht ba ren Gott ansehen und 
ihm wie einem „geistlichen Scha-
 ma nen“ be geg nen. Dies wird ihn 
je doch in die Irre füh ren, denn der 
Pastor ist nur der geist li che Hirte, 
der die Men schen zu Jesus Christus 
als dem einzigen Mittler zwi schen 
Gott und den Men schen führen soll 
(1 Tim 2:5-6): „Denn es ist EIN Gott 
und EIN Mitt ler zwi schen Gott und 
den Men schen, der Mensch Christus 
Jesus, der sich selbst als Lösegeld 
für alle ge ge ben hat, dass solches zu 
seiner Zeit ge pre digt würde.“

Hier sehen wir, wie groß und her-
 aus for dernd die Aufgabe ist, durch 
theo lo gi sche Arbeit in der Mission 
den Menschen anderer Kulturen und 
Re li gio nen die Botschaft der Bibel so 
ver ständ lich zu machen, dass sie ihr 
gan zes Leben verändert. Dies gilt 
nicht nur im islamischen Kontext in 
Süd ost-Asien, sondern auch im Na-
 hen Osten, genauso wie in unseren 
Gemeinden hierzulande und in un-
 se rem eigenen Leben mit Gott und 
seinem Wort.

BIBELÜBERSETZUNG UND AUS LE GUNG
Die Defi zite in der Gemeindepraxis 
werden durch Schwachpunkte in der 
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Bibelübersetzung und in der theo-
 lo gi schen Ausbildung verstärkt. So 
trat im Unterricht zur Auslegung 
des Rö mer brie fes ein gravierender 
Feh ler in der indonesischen Bi bel -
über set zung hervor. In Römer 1:17 
über setzt die indonesische Bibel den 
Be griff „Ge rech tig keit Gottes“ mit 
„Wahr heit Got tes“. Beide Be grif fe 
sind in der in do ne si schen Spra che 
zwar ver wandt, aber haben doch 
ei nen we sent lich un ter schied li chen 
Be deu tungs ge halt. Gerade an die ser 
entscheidenden Schlüs selst el le der 
Argumentation des Paulus im Rö mer -
brief ist das richtige Ver ständ nis von 
„Gerechtigkeit“ ab so lut grund le gend 
für seine gesamte wei te re Darlegung 
des Evan ge li ums.

So bemerkt der bekannte britische 
Neutestamentler James Dunn zum 
Be griff „Gerechtigkeit Gottes“ (gr. 
dikaiosune theou) in Römer 1:17 
tref fend:2 „Im hebräischen Denken 
ist zedeq/zedaqah im We sent li chen 
ein Kon zept der Beziehung. Ge-
 rech tig keit ist nicht etwas, was ein 
Ein zel ner für sich selbst hat, un ab -
hän gig von ir gend je mand anderem; 
es ist et was, was jemand hat, gerade 
in seinen Be zie hun gen als ein so zi-
a les Wesen. Men schen sind ge recht, 
wenn sie den Ansprüchen genügen, 
die andere an sie stellen aufgrund 
ihrer Beziehung … . Eben so, wenn 
dies von Gott ge sagt wird – in die sem 
Fall ist die Be zie hung der Bund, den 
Gott mit sei nem Volk ein ge gan gen 
ist. … Gott ist „ge recht“, wenn er die 
Ver pfl ich tun gen erfüllt, die er auf 
sich ge nom men hat, um Israels Gott 
zu sein, d.h. um Israel zu ret ten und 
Is ra els Feinde zu bestrafen (e.g., Ex 
9:27; l Sam 12:7; Dan 9:16; Mich 6:
5). … Es ist ganz klar dieses Konzept 
der Ge rech tig keit Gottes, das Pau lus 

hier über nimmt; die „Ge rech tig keit 
Got tes“ ist seine Art, die „Kraft Got-
 tes zur Er lö sung“ zu er klä ren … . Mit 
die sem Sinn ge halt stellt dieser Satz 
den Schlüs sel zu seiner Aus le gung 
im Rö mer brief be reit (3:5, 21-22, 
25-26; 10:3), wie auch an an de ren 
Stel len in seiner Theologie (2 Kor 5:
21; Phil 3:9).”3 

WICHTIGKEIT DER BIBLISCHEN SPRA CHEN
Dieser Übersetzungsfehler von 
„Wahr heit Gottes“ anstelle von „Ge-
 rech tig keit Gottes“ sorgte im Un ter -
richt bei den Studenten für Ver wir -
rung und musste inhaltlich ge klärt 
werden. Er verdeutlicht je doch 
auch, dass die vorhandenen Über-
 set zun gen der Bi bel immer wieder 
durch den Ver gleich mit dem he brä-
i schen bzw. grie chi schen Grund text 
ge prüft und wenn nötig kor ri giert 
wer den müs sen. Im theo lo gi schen 
Stu di um ist der Zu gang zu den bi-
 bli schen Grund spra chen Grie chisch 
und He brä isch jedoch meist sehr 
be grenzt. Oftmals ist der Un ter richt 
der Grund spra chen nicht im Lehr plan 
vor ge se hen, auch nicht als Wahl fach. 
Dies ist eine gra vie ren de Schwäche, 
denn bestimmte Ent schei dun gen 
der Text aus le gung las sen sich nur 
auf Grundlage der Kennt nis des ur-
 sprüng li chen Tex tes treffen. Doch 
dieser Schwach punkt gilt wiederum 
nicht nur für Südost-Asien, sondern 
für er heb li che Teile der evangelika-
len Se mi na re im deutsch spra chi gen 
Be reich in glei cher Wei se.

KIRCHLICHE TRADITION UND BI BEL AUS LE GUNG
Ein weiterer Grund für das Anliegen der 
Festigung der Christen im Wort Gottes 
ist ihre mitunter starke Fi xie rung auf 
die eigene kirchliche Tra di ti on. Am Se-
minar im In do ne si en war sie vor allem 
durch John Wesley (1703-91) und sein 
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Ver ständ nis der Hei li gung bestimmt. 
Er ver trat die Ansicht, dass die Sünd-
 lo sig keit für den Christen in diesem 
Le ben er reich bar sei. Dem nach sei en 
die sün di gen Taten des Chri sten nur 
als „Schwachheiten“ an zu se hen. Die se 
Position Wesleys ist je doch ge gen über 
dem Sündenverständnis des Pau lus in 
Römer 6-8 nicht halt bar. Während für 
Wesley die Sün den des Menschen sich 
vor allem in den ethi schen Taten äu-
ßern, be tont Pau lus, dass die sündi-
gen Taten des Men schen ein Ausdruck 
seiner sün di gen Natur sind. Im sün-
digen We sen des Menschen liegt das 
Pro blem, aus dem nur Jesus Christus 
befreien kann. Durch das Wirken des 
Hei li gen Gei stes gibt er die Kraft für 
die Hei li gung des Christen. So stellte 
ich im Un ter richt fest, dass die Stu-
 den ten immer wieder versuchten, 
Pau lus und den Römerbrief aus der 
Sicht Wesleys zu interpretieren.

Vor diesem Hintergrund erweist es 
sich als grundlegend wichtig, den 
ein hei mi schen Christen ihr je wei li ges 
Vor ver ständ nis deutlich zu ma chen, 
das sie an den biblischen Text be-
wusst oder unbewusst her an tra gen. 
Doch erst durch den her  me neu-
 ti schen Prozess der Bi bel aus le gung 
kommen sie zu einem ei ge nen Text-
 ver ständ nis. Die ent schei den de Fra ge 
lautet nicht: „Was mein te Wesley?“, 
sondern „Was be ab sich tig te Paulus?“ 
Das stark kon fes sio nel le Denken 
ist aus kir chen po li ti schen Gründen 
zwar ver ständ lich. Aber im Sinne des 
Er kennt nis fort schritts und der theo-
 lo gi schen Befruchtung ist es eher 
hin der lich.

FÖRDERUNG DER THEOLOGISCHEN KOM PE TENZ
Gerade in der globalen Welt heu-
te ist es notwendig, theologische 
Aus bil dung als ein Geben und Neh-

men in ner halb des gesamten Leibes 
Chri sti zu praktizieren. Dabei muss 
der Be zug zur Heiligen Schrift im 
Mit tel punkt stehen und Priorität 
ha ben, nicht die eigene kirchliche 
Tra di ti on. Des we gen ist es gerade 
im theo lo gi schen Stu di um - nicht 
nur in Süd ost asi en, son dern auch 
hier zu lan de - umso wich ti ger, die 
bi bli schen Spra chen zu ver mit teln, 
um die Kom pe tenz der Stu den ten bei 
der Bi bel aus le gung zu stär ken. Da-
 mit geht ein her, dass die Stu den ten 
an ein kri tisch-ei gen stän di ges Den-
 ken her an ge führt werden, das sie 
befähigt, sich von konfessionellen 
Denkbarrieren zu befreien. Hier geht 
es darum, dass sie ihre ei ge nen Welt-
 bil der, ihre Vor ver ständ nis se und 
Denk ra ster auf ar bei ten. Dies ist eine 
zentrale und ent schei den de Auf ga be 
der Theo lo gie in der Mission.

2. DIE DURCHDRINGUNG DER KUL-
 TU REN MIT DEM HERR SCHAFTS-
 AN SPRUCH CHRI STI

Aus den oben genannten Gründen 
muss das allgemeine Reflektions-
niveau in der evangelikalen Aus bil -
dung weiter ge stei gert werden, da mit 
der christ li che Glaube gerade in der 
glo ba len Welt des 21. Jahr hun derts 
bes ser und glaub wür di ger ver kün digt 
und ver tei digt wer den kann. Ein zen-
trales Feld der Aus ein an der set zung ist 
die theo lo gi sche und mis sio na ri sche 
Durch drin gung der Kul tu ren mit dem 
Evan ge li um. Da bei ist Kultur immer 
eine am bi va len te Grö ße, die ei ner seits 
vom Herr schafts an spruch Chri sti, an-
 de rer seits vom Herr schafts an spruch 
der Welt be stimmt wird. Die se zwei 
wi der streit en den Einflussfaktoren 
wurden von Os Guinness in tref fen der 
Weise her aus ge ar bei tet:4
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CHRISTUS UND KULTUR
Seit Beginn der Heilsgeschichte wirkt 
die Herrschaft Christi über die ge-
 sam te Schöpfung auf die Kulturen. 
Doch zu gleich wirkt auch die Herr-
 schaft die ser Welt mit ihrer sün di gen, 
gegen Christi Herrschaft ge rich te ten 
Kraft auf sie ein. Daraus re sul tiert die 
geistliche Spannung in den Kulturen, 
in denen Christen berufen sind, die 
Got tes herr schaft zu ver kün di gen und 
zu leben.5

Dieser Bedarf der Aus ein an der-
 set zung mit den Kulturen stellt 
sich nicht nur aus dem Blickwinkel 
der west li chen Weltsicht dar. Auch 
in Süd ost asi en wird der Bedarf an 
gründ li cher theo lo gi scher Arbeit in 
Gemeinde und Mission deutlicher 
als je zuvor gesehen. So beschreibt 
z.B. der ma lay si sche Theo lo ge Dr. Ng 
Kam Weng die zentralen Aufgaben 
des christ li chen Zeugnisses der Ge-
 gen wart auf einer wichtigen Webseite 
der ma lay si schen Chri sten:6 „So oft 
ersetzt Ak ti vis mus ein ernst haf tes 
theo lo gi sches Nach den ken, wenn 
wir unter dem Zwang des Drin gen den 
handeln. Aber in Ab we sen heit eines 
eigenen in tel lek tu el len Rah mens 
und mit un se rer Un fä hig keit, die 
Kritik auf zu spü ren an den Vor-
 aus set zun gen der do mi nie ren den 
Denk mu ster der Welt, wer den wir 

damit enden, nur auf die Agen da zu 
ant wor ten, die von nicht-christ li chen 
Eli ten be stimmt wird, und letzt end -
lich wer den wir uns dem Zeit geist 
an pas sen.“

Diese Aufgabe zu erfüllen be deu tet, 
dass Christen nicht nur das Evan ge -
li um darstellend verkündigen, son-
 dern dass sie ebenso den christ li chen 
Glau ben verteidigen können: “Ange-
sichts der anspruchsvollen Po le mik, 
die ge gen das Christentum an ge führt 
wird, können wir uns nicht län ger mit 
dem einfachen Predigen des Evange-
liums zufrieden geben. Dies ruft nach 
ei ner systematischen und dauerhaf-
ten Anstrengung, christ li che Denker 
und Aktivisten aus zu bil den, die die 
In te gri tät der Bibel, die Glaub wür -
dig keit der christ li chen Weltsicht, 
und die das Chri sten tum als einen 
ganz heit li chen Weg des Le bens in 
der in ter kul tu rel len Apologetik ver-
 tei di gen können.“

Diese Aufgabe ist wiederum nur dann 
zu leisten, wenn unsere theo lo gi sche 
Arbeit wirklich Fuß fasst in den ein-
 hei mi schen Kulturen: „Die Ver füg -
bar keit von theo lo gi schen Ma te ria-
 li en, die in den kul tu rel len Kon tex ten 
ver wur zelt sind, ist schon seit langer 
Zeit wün schens wert. Wir müs sen Lei-
ter zu sam men brin gen, um Strategien 
zu for mu lie ren für so zia les Engage-
ment und die christliche Aneignung 
und Wie der in be sitz nah me der Kultur 
Chri sti. Christliche Gelehrte müssen 
eine tief ge hen de Kulturanalyse ent-
 wic keln sowie an spruchs vol le Kriti-
ken von asia ti schen Philosophien.“7 

Ebenso formulierte es einer meiner 
Studenten, David Chong, in Kuala 
Lum pur in einer Ausarbeitung zum 
Thema „Doing Apologetics in the 
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Malaysian Context“. Er ist Mit ar -
bei ter der Internet-Missionsarbeit 
The Ago ra Ministry in Malaysia, die 
bewusst das Gespräch des christ li -
chen Glau bens mit der ein hei mi schen 
Kultur fördert.8 

„Während es eine Neubelebung 
apo lo ge ti scher Werke im ame ri -
ka ni schen Kontext gab, wurden 
die meisten Materialien als Antwort 
auf den athei sti schen Säkularis-
mus und Na tu ra lis mus produziert. 
… . Aber was für ei nen säkularen 
Atheisten funk tio nie ren mag, mag 
nicht für einen theistischen Muslim 
oder ei nen pan thei sti schen Hin du 
funk tio nie ren. Asia ti sche Chri sten 
müssen unseren rhetorischen An-
satz - eine Serie von logischen Ar-
 gu men ten in drei Schrit ten – über-
 den ken. Viel mehr geht es um ein 
Ge spräch, um Gast freund schaft und 
Tisch ge mein schaft, um ein Fragen, 
das zur Teilnahme und Selbst-Er-
 kennt nis einlädt, das Er zäh len von 
Ge schich ten, das die Vor stel lungs -
kraft einbezieht, sowie das Zu hö ren 
mit Anteilnahme.9  Viele Men schen, 
über schwemmt von den uni ver -
sel len An sprü chen der Ver nunft, 
seh nen sich mehr und mehr nach 
Spi ri tua li tät im Kontext von ech ter 
Ge mein schaft. Sie wollen auch die 
Früch te unseres Glau bens sehen in 
einem verkörperten Leben sowie 
Mitleid für die Be dürf ti gen, bevor 
sie ihre Gül tig keit un ter su chen. Da 
ich ein prak ti zie ren der Laie in ver-
 schie de nen Si tua tio nen war, bin ich 
da von über zeugt, dass Apo lo ge tik 
ge nau so kunst voll ausgelebt wer-
 den sollte wie es rational be grün det 
wer den sollte, in einer ver trau ens -
bil den den Glau bens ge mein schaft, 
wo Per spek ti ven des Rei ches Gottes 
sicht bar werden.10  Wir soll ten einen 

fal schen Gegensatz ver mei den zwi-
 schen Wahr heit und Gna de, indem 
wir Jesus Chri stus fol gen, der bei des 
per so ni fi  zier te (Jh 1:17).“11

WESTLICHE UND NICHT-WESTLICHE THEO LO GIE
Bei der Aufgabe der Durchdringung 
der Kulturen mit dem Herr schafts -
an spruch Christi ist es notwendig, 
die latent vorhandenen gegenseiti-
gen Vorurteile zwischen westlicher 
und nicht-westlicher Theologie im 
Kon text der Mission zu überwinden. 
Er heb li che Strömungen der west li -
chen Theo lo gie nehmen oftmals die 
nicht-west li che, einheimisch pro du -
zier te Theo lo gie nicht ernst genug. 
Ge le gent lich wird unterstellt, nicht-
west li che Theo lo gie sei nur eine 
„Photocopy-Theology“, eine vom 
Westen ko pier te Theologie, ohne 
ei nen genuin ei ge nen Beitrag aus 
der einheimischen religiösen und 
kul tu rel len Per spek ti ve.

Dies mag bis zu den 1980er Jahren 
immer wieder der Fall gewesen sein, 
doch im letzten Vierteljahrhundert 
sind mittlerweile echte ein hei mi sche 
theologische Entwürfe in Afrika und 
Asien entstanden. Als Beispiele sei en 
Tiénou (1984), Bujo (1986) und Mun-
ga (1998) für Afrika, sowie Devasa-
hayam (1997) und Badrinath (2000) 
für Asien genannt.12

Doch auch umgekehrt wird die Ab-
 hän gig keit der nicht-westlichen The-
o lo gie von der westlichen Theo lo gie 
in Südost-Asien wahr ge nom men und 
artikuliert. Dies betrifft vor allem die 
Vorherrschaft des ame ri ka ni schen 
Evangelikalismus in der Mission.
Hier empfi nden einheimische Chri sten 
oftmals eine „amerikanische Ge fan -
gen schaft“. Denn der starke Einfl uss 
des amerikanischen Evangelikalis-
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mus ist in Südost-Asien nach wie 
vor un über seh bar. Bis heu te stellen 
Ame ri ka ner die meisten pro te stan t-
i schen Missionare welt weit (64.000), 
ge folgt mit weitem Ab stand von den 
Süd-Ko rea nern (12.000). Zum Ver-
gleich stel len deut sche Evangelikale 
da ge gen nur ca. 2.500 Missionare 
welt weit, also eine prozentual recht 
be schei de ne Größe. Demnach ist der 
Einfl uss deut scher Theologie in der 
in ter na tio na len Mission durchaus 
be grenzt, was wir jedoch als einen 
An sporn für un se ren eigenen Beitrag 
zur Welt mis si on ver ste hen können 
und soll ten.

MISSION UND AMERIKANISCHE WELT SICHT
Problematisch ist, dass die ame-
 r i  ka ni  sche Welts icht  zu wenig 
Sen si bi li tät und Auseinanderset-
zung mit den Tie fen struk tu ren der 
ein hei mi schen Kulturen mitbringt. 
Dieser star ke ein sei ti ge Einfluss des 
ame ri ka ni schen Evangelikalismus in 
der Mission wird auch von ame ri -
ka ni schen evangelikalen Theologen 
selbst kri tisch gesehen. So be merkt 
der sehr bekannte amerikanische 
evangelikale Historiker Prof. Mark 
Noll: “Der ame ri ka ni sche Umstand 
an sich macht es schwerer für Ame-
 ri ka ner, die kul tu rel len Wirkungen 
der per sön li chen re li giö sen Ver-
 än de rung wahr zu neh men, weil wir 

in ei ner Ge sell schaft le ben, in der 
eine Ver än de rung in dei ner Re li gi on 
un ge fähr soviel kul tu rel le Aus wir -
kung hat wie eine Ver än de rung in 
deiner po li ti schen Zu ge hö rig keit 
oder viel leicht der Wech sel dei-
nes Wohn or tes. Dies sind größere 
Ver än de run gen, aber sie desori-
entieren nicht das Leben in dem 
Sinne, dass eine Be keh rung zu ei-
nem Ab schnei den von Be zie hun gen 
zur Familie füh ren wür de, zu An-
schuldigungen, dass du jetzt nicht 
mehr eine wahr haft ru mä ni sche, 
chi ne si sche oder indische Person 
bist. Dies ist eine harte Rea li tät für 
Ame ri ka ner zu ver ste hen auf grund 
der Na tur der ame ri ka ni schen reli-
giösen Umstände.“13

In Bezug auf Malaysia und In do -
ne si en stellt sich die Frage, wie 
groß die theo lo gi sche und missio-
logische Kom pe tenz eines ein-
 sei tig ame ri ka nisch-evangelikalen 
Islam-Ver ständ nis ses im chi ne si -
schen Kontext Süd ost-Asiens ist 
bzw. sein kann. Im Kon trast hierzu 
zeigt sich wiederum das zentrale 
Auf ga ben feld des „se mi ti schen As-
pek tes“, den wir mit der Eusebia-
Online-Bi bel schu le und mit unserer 
Fachtagung er ar bei ten und fördern 
wollen.

3. DIE AUFARBEITUNG DER VER STE -
HENS RA STER ALS WEG ZUR VER KÜN -
DI GUNG DES EVANGELIUMS

Eine weitere wichtige Frage der 
christ li chen Theologie im is la mi -
schen Kon text ist die Frage der 
Her me neu tik. Hier geht es um den 
grund sätz li chen Verstehensansatz 
der ein hei mi schen Kulturen zur Bi-
bel.



100    2007 STUTTGARTER THEOLOGISCHE THEMEN

IM KONTEXT ASIENS
In Bezug auf Asien stellte bereits vor 
10 Jahren (!) der malaysische Theo lo ge 
Hwa Yung in seiner Dok tor ar beit die 
Entwicklung der asia ti schen christ li -
chen Theologie in der Aus ein an der-
 set zung mit westlichen theo lo gi schen 
Ansätzen dar.14  Am Ende sei ner um-
 fang rei chen Un ter su chung zieht er 
folgende Schlussfolgerung: „Unter 
den Früchten, die überall im tropi-
schen Asien zu fi nden sind, be fi n den 
sich die Banane und die Man go. Die 
Banane hat unklare Ur sprün ge, wäh-
rend die Mango eine au then ti sche 
asiatische Frucht ist. Rei fe Ba na nen 
sind gelb, doch wenn sie ge schält 
sind, zeigen sie ein dun kel-wei ßes 
Fruchtfl eisch. An de rer seits, die meis-
ten Arten von Man gos, wenn sie reif 
sind, sind gold gelb, sowohl au ßen als 
auch innen. Es liegt ein Bild in diesem 
Vergleich zwischen der Ba na ne und 
der Man go. Die meisten der Beispiele 
asia ti scher Theologie nach dem Zwei-
 ten Weltkrieg, die hier un ter sucht 
wurden, sehen mehr wie Ba na nen als 
wie Mangos aus – von au ßen „gelb“, 
aber innen „weiß“. Asia ten mögen die 
Banane lieben, aber es gibt kei nen 
Zweifel, dass das süße, saftige Fleisch 
der Mango viel mehr ge schätzt wird. 
Wenn jemand zu wäh len hätte, wird 
das letztere viel wahr schein li cher 
vorgezogen. … Aber die Tatsache 
bleibt, dass die asia ti sche Chri s-
ten heit kein sehr kla res Verständnis 
ihrer eigenen Selbst-Iden ti tät hat. 
… Die über wäl ti gen de Vorherrschaft 
der west li chen Kultur in der moder-
nen Welt und ihre dar aus folgende 
Wir kung auf die Ent wick lung des 
Chri sten tums in der nicht-westlichen 
Welt in den letzten 200 Jahren sind 
all ge mein ak zep tier te Fakten heute. 
Dar aus folgte, dass nichtwestliche 
Chri sten im all ge mei nen und asia-

 ti sche Christen im be son de ren, das 
Ver trau en in ihre ei ge nen Kulturen 
und Ge schich te ver lo ren haben. … 
Die Agen da für asia ti sche Theo lo gie 
in der Zu kunft scheint daher klar zu 
sein. Was wir brau chen sind mehr 
theologische „Man gos“ und nicht „Ba-
nanen“. Wenn diese durch die Gnade 
Gottes ge bo ren werden, werden sie 
echte Seg nun gen für die asiatische 
Ge mein de bringen. Er stens werden 
sie der asia ti schen Christenheit ein 
kla re res Ver ständ nis von Selbst-
Iden ti tät geben, ohne die sie nie-
mals ganz ausreifen kann. Zweitens 
soll ten sie beitragen zur Heilung der 
Trennungen, die ge gen wär tig in der 
asiatischen Chri sten heit vorhanden 
sind, wovon vie le von außerhalb 
auf ge zwun gen wurden. Schließ lich 
wer den sie die Ge mein den in Asi-
en be fä hi gen, das Evan ge li um des 
Rei ches Gottes in Wort und Tat mit 
größerer pa sto ra ler Relevanz und 
missiologischer Fruchtbarkeit zu 
verkündigen.“15

IM KONTEXT AFRIKAS
Dieses Anliegen der Aufarbeitung der 
Verstehensraster steht nicht nur in 
Asien im Vordergrund, sondern auch 
in Afrika. Entsprechend bringt Det lef 
Kapteina in seiner Dis ser ta ti on über 
Afrikanische Evangelikale Theo lo gie 
folgende Schlussfolgerung zu den 
her me neu ti schen Fehlern der Mis si-
o na re: „Die tra di tio nel len von Mis si-
o na ren mit ge brach ten theo lo gi schen 
Werk zeu ge funktionierten nicht. Zum 
Bei spiel entdeckten Ver tre ter der 
AET16  im Bereich der Her me neu tik 
einige Feh ler der Mis sio na re: Er s-
tens schie nen diese sich nicht über 
die kul tu rel le Kon di tio nie rung ihres 
Glau bens im Klaren zu sein. Viel fach 
ver ban den sie vor schnell den In halt 
des Evan ge li ums mit ihrer Kul tur, ih-



STUTTGARTER THEOLOGISCHE THEMEN 2007         101

rer Zivilisation und ihrem Weltbild. 
Sie zeigten we nig Be reit schaft, zwi-
 schen west li chem be griffl  i chen Kleid 
ihrer Bot schaft und de ren bi bli scher 
Sub stanz bewusst zu un ter schei den. 
Als zwei ter her me neu ti scher Fehler 
wur de deren man gel haf te und mit 
Vor ur tei len be glei te te Ein schät zung 
der afri ka ni schen Kultur an ge se hen. 
Drit tens schienen die Missionare 
in ihrer Ver kün di gung die Anpas-
sungs- und Über set zungs fä hig keit 
des Evan ge li ums zu un ter schät zen. 
Für Bediako17  ist die phä no me na le 
kon tex tu el le Wir kung der Bi bel -
über set zun gen in Afri ka und ihre 
mis sio na ri sche Aus strah lung ein 
be ein druc ken des Bei spiel da für, wie 
fl exibel sich das Evan ge li um an die 
Sprach welt jedes Vol kes an pas sen 
will und kann. Dar in un ter schei de 
sich der Anspruch und das Ver mö gen 
der christlichen Bot schaft etwa vom 
Is lam, »wo das Wort Allahs nur durch 
das Medium der ara bi schen Spra che 
voll ver stan den wer den kann«.18“19

ZUKUNFTSWEISENDE ANSÄTZE
Der Rektor des Malaysia Bible Semina-
ry, Dr. Tan Kim Sai, hat im De zem ber 
2006 ein neues Buch ver öf fent licht. 
Es heisst „Gospelogy: Der Inhalt und 
das Wesen des Evan ge li ums“ und 
beinhaltet eine Theologie der Mis-
sion im chinesischen Kon text (280 
Seiten!).20  Sehr interessant ist nun, 
dass das letzte Kapitel des Bu ches die 
Überschrift trägt: „Sharing the Gos pel 
with Chinese: How about a Theology 
of Human Cultivation?“ – auf Deutsch: 
„Das Evangelium den Chinesen mit-
 tei len: Wie steht es um eine Theo lo gie 
der menschlichen Kul ti vie rung?“

Dr. Tan sagte mir, dass er vorhabe, 
ein weiteres Buch zu genau diesem 
letzten Thema zu schreiben, um die-

 sen Punkt noch weiter zu ent fal ten. 
Es geht darum, das Evan ge li um noch 
wirkungsvoller den Chi ne sen wei ter -
zu ge ben, denn die Kul ti vie rung des 
Menschen ist ein tiefer kultureller 
Wert der Chi ne sen. Die Essenz der 
konfuzianistischen Tradition könnte 
zusammengefasst werden als „eine 
Philosophie der menschlichen Kul-
 ti vie rung“. Dr. Tan sagte, dass dies 
ein guter An knüp fungs punkt sei, um 
das Evangelium als „eine Theologie 
der mensch li chen Kultivierung“ zu 
prä sen tie ren. Sie ergänzt und ver-
 voll stän digt was in der chinesischen 
„Phi lo so phie der menschlichen Kul-
 ti vie rung“ noch fehlt, die in weiten 
Teilen an thro po zen trisch ist.

DIE KOMMUNIKATIONSKETTE DES EVAN GE LI UMS
Dieses Anliegen des Rektors ist ein 
her vor ra gen des Beispiel für den 
Stand der Theologie in der Mission 
heute. Denn sein Anliegen, eine „Chi-
 ne si sche Theo lo gie der mensch li chen 
Kul ti vie rung“ zu schreiben, ver deut -
licht den letzten und ab schlie ßen den 
Schritt in der Kom mu ni ka ti ons ket te 
des Evan ge li ums. Dies gilt so wohl in 
in halt li cher als auch in hi sto ri scher 
Sicht. Hi sto risch gesehen, kann die 
pro te stan ti sche Mis si ons be we gung 
in drei grund sätz li che Phasen ein-
 ge teilt wer den:
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Erstens: die koloniale Phase west li -
cher Theologie (bis 1967) – Sechs-
Tage-Krieg zwischen Is ra el und 
der islamischen Welt, ein hei mi sche 
Macht über nah me in den Kolonial-
staaten
Hier bestand das hermeneutische 
Mu ster darin, dass der westliche 
Mis sio nar und Theologe in die nicht-
west li che Kultur hinein seine Theo-
 lo gie und Kultur exportierte. Da die 
nicht-west li che Kultur noch keine 
Werk zeu ge hatte, um sich kritisch mit 
die sem Ex port aus ein an der zu set zen, 
verhielt sie sich weit ge hend rezeptiv 
und nach ah mend. Dies ist bis heute 
zu be ob ach ten, z.B. an der Ge stal tung 
des Gottesdienstes, an der theo lo gi -
schen Be kennt nis bil dung oder an 
der Ar chi tek tur der Kir chen ge bäu de: 
z.B. in der An gli ka ni schen Kirche von 
Uganda oder in der Lu the ri schen Kir-
che von Ma lay sia oder in der Refor-
mierten Kir che von Sri Lanka.

Zweitens: die angepasste Pha se 
west li cher Theologie (von 1967 bis 
2000) durch Bildung und wirt schaft -
li che Entwicklung der un ab hän gi gen 
Länder
Hier bestand das hermeneutische 
Mu ster darin, dass der nicht-west-
 li che Theologe die westliche Theo-
 lo gie in einer Weise anwendet, die 
sei ner ei ge nen kulturellen Tradition 
ent ge gen kommt. Er refl ektiert in ge-
 wis sem Maße kritisch die west li che 
Theo lo gie und Missionsarbeit. In die-
 ser Phase stu dier ten mehr und mehr 
nicht-west li che Theologen an Uni-
 ver si tä ten, Se mi na ren und Colleges 
der westlichen Welt. So ha ben sie die 
Gelegenheit, ein Stück weit die west-
 li che Theo lo gie und Mission kritisch 
und wis sen schaft lich zu refl ektieren. 
Dennoch gehen die meisten im We s-
ten aus ge bil de ten nicht-westlichen 

Theologen mit ei nem westlich ge-
 präg ten Denk an satz zurück in ihre 
Heimatländer. Dies bedeutet je doch, 
dass der dritte Schritt der Kom mu -
ni ka ti ons ket te des Evan ge li ums noch 
nicht vollzogen wurde.

Drittens: die integrierte Phase ein hei -
mi scher Theologie (ab 2001) durch 
Globalisierung, Internet und Satelli-
tenfernsehen
Dieser dritte Schritt in der pro te s-
tan ti schen Missionsbewegung fehlt 
im mer noch weitgehend und ist bis 
heu te nur in einzelnen Ansätzen 
vor han den. Positives Beispiel ist der 
Ansatz von Dr. Tan aus Malaysia, 
der die Not wen dig keit erkannt hat, 
sei ne „Gospelogy“, seine „Theologie 
des Evangeliums“ auch wirklich in der 
chi ne si schen Welt sicht an kom men 
und aufgehen zu las sen. Ihm geht 
es dar um, ein zentrales An lie gen der 
chi ne si schen Weltsicht, näm lich die 
Fra ge nach der mensch li chen Kul ti -
vie rung, vom Evan ge li um Jesu Chri sti 
her zu be ant wor ten. Der theo lo -
gi sche und missiologische Voll zug 
die ses drit ten Schrittes ist jedoch 
bisher die seltene Ausnahme in der 
welt wei ten evangelikalen Theologie 
und Mis si ons ar beit.

DER NEUE BIBLISCH-SEMITISCHE ANSATZ
Diese Problematik hat uns dazu 
be wo gen, in unserer Theologie und 
Mis si on die Wichtigkeit des bi bli -
schen Aspektes zu betonen, der ja 
„se mi ti schen“ Ursprungs ist. Er ist 
un ab hän gig von unserem west li chen 
Denken entstanden, das aus schließ -
lich grie chisch-philosophisch ge-
 prägt ist. Nur dieser „biblisch-se mi -
ti sche Aspekt“ wird es uns er lau ben, 
eine „un ge färb te“ Theo lo gie in den 
verschiedenen Mis si ons ge bie ten zu 
fördern.
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Darum arbeiten wir daran, eine 
neue und grundlegende Ver ständ -
nis ebe ne zu finden. Wir wollen 
zei gen, dass die Erarbeitung der 
struk tu rel  len Pas sung der ur-
 sprüng li chen (se mi ti schen) As-
pek te der Bibel an das Denk ra ster 
der verschiedenen Kul tur krei se 
mög lich ist. Nur dadurch können 
wir ein Mi ni mum von Ver zer rung 
der bi bli schen Botschaft für die 
jeweiligen Völ ker erreichen.

Erst die Umstellung unserer the-
o lo gi schen Sicht der biblischen 
Aspek te von einer westlichen zu 
ei ner bi blisch-se mi ti schen Sicht 
wird es der Ver kün di gung und Mis-
sion er mög li chen, das Evangelium 
in nicht-west li che Kul tur krei se, 
wie z.B. in is la mi schen Län dern 
oder im Fernen Osten effektiv zu 
ver mit teln. Die ses An lie gen möch-
ten wir durch Fach ta gun gen und 
Schu lun gen för dern sowie durch 
die Ar beit der Eusebia-On line-Bi-
 bel schu le in den Mis si ons ge bie ten 
integrieren.

DIE ERARBEITUNG DER STRUK TU REL LEN PAS-
 SUNG DER DENKRASTER 
In Bezug auf diese Aufgabe ste-
hen die westliche Theologie, die 
her me neu ti sche Forschung und 
die evangelikale Mission in ihren 

An fän gen. Wir müs sen zur Kennt-
nis neh men, dass die Denk- und 
Ver ste hens ra ster der Kul  tu ren 
des Alten Te sta ments, des Ju-
 den tums und des Neu en Testa-
ments sich von den west li chen 
und asia ti schen Kul tu ren auf der 
grund le gen den struk tu rel len Ebe-
 ne erheblich un ter schei den. Die 
Ma trix des Ver ste hens und die 
Aus for mun gen der Wahr neh mung 
passen nicht zu ein an der.

Solange jedoch die Passung der 
Denk ra ster nicht verbessert wird, 
kann der Inhalt des Evangeliums 
nicht ohne er heb li che Verluste, 
Ver zer run gen und Verkürzungen 
kom mu ni ziert wer den. Sprachen 
und Kul tu ren sind um fas sen de 
Sy ste me des Verständnisses und 
Zu gangs zur Wirk lich keit. Diese 
müs sen wir theo lo gisch und mis-
 sio na risch ernst neh men, um die 
Er lö sung Chri sti in Wort und Tat 
in vol lem Umfang kom mu ni zie ren 
zu kön nen. Des we gen wird die 
Er ar bei tung und Ent fal tung des 
„bi blisch-se mi ti schen Aspek tes“ 
e ine zen tra le  Auf ga be für  die 
kom men den Fach ta gun gen sein. 
Sie soll  te aber dar über hin aus 
auch e ine ernst  haf  te  Auf  ga be 
der evan ge li schen Theo lo gie und 
Missiologie ins ge samt sein.

MARKUS PIENNISCH (Dr. theol.), 
Münchingen, ist Mit be grün der 
und theo lo gi scher Leiter der 
EUSEBIA-On line-Bi bel schu le. 
In ter na tio na le Lehr tä tig keit im 
Be reich Sy ste ma ti sche Theo lo gie, 
Her me neu tik und NT.
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ENDNOTEN
1. „Inkulturation [lateinisch] die, in der 
christlichen Mission Bezeichnung für 
die Berücksichtigung der jeweiligen 
Ei gen art der Kultur, in die das Chri s-
ten tum vermittelt wird.“ Meyers Le-
 xi kon online. www.lexikon.meyers.de/
meyers/Inkulturation.
2. Dr. James D.G. Dunn ist em. Pro-
 fes sor of Divinity im Department of 
Theology an der University of Durham, 
England.
3. James D.G. Dunn, Romans 1-8, 
Word Biblical Commentary 38A, Mil ton 
Keynes: Word (UK), 1991, S. 40-41. 
Eben so bemerkt Klaus Grünwaldt zum 
Begriff “Gerechtigkeit” tref fend: “Wenn 
von Gottes / JHWHs Ge rech tig keit ge-
 spro chen wird, so ist da mit nicht sein 
Richten gemeint, son dern sein heil-
 vol les Wirken zu gun sten seines Vol kes. 
… Bei Paulus ist die Rede von der G. 
Gottes eng mit dem Heils ge sche hen in 
Jesus Chri stus ver bun den. Dikaiosune 
theou wird zu einem soteriologischen 
Be griff, mit dessen Hilfe Paulus seine 
Recht fer ti gungs theo lo gie entfaltet (vgl. 
Röm 1,17; 3,5.21.22.25.26; 10:3; 2Kor 
5,21 … .“ – K. Grünwaldt, „Dikaiosune“, 
in: Coenen, L.; Haacker, K. (Hg.), The-
o lo gi sches Be griffs le xi kon zum Neuen 
Te sta ment, neubearbeitete Ausgabe, 
Band 1. Wuppertal: Brockhaus, 1997, 
S. 731, 736.
4. Dr. Os Guinness ist Soziologe und 
Mit be grün der des Trinity Forum, ein 
christ li ches Institut für Füh rungs kräf te 
in Kul tur, Glaube und Ge sell schaft, 
London, England. www.ttf.org.
5. Os Guinness, „Mission modernity: 
seven checkpoints on mission in the 
modern world”, in: Sampson, Philip; 
Sa mu el, Vinay; Sugden, Chris (Hg.), 
Faith and Modernity. Oxford: Regnum, 
S. 322-352. Guinness nennt die Herr-
 schaft Christi das protagonistische 
Prin zip: „So our engagement, whether 
in work, politics, art, voluntary action, 

recreation, or mission, will only be 
faithful and effective to the degree that 
Christ remains lord of every part of our 
lives“ (S. 342). Dem ge gen über steht das 
antagonistische Prinzip der Herrschaft 
dieser Welt: “The Lord ... demands of 
us a decisive contrast with everything 
that is over against him and his ways, 
his ideals, and his institutions. Most 
wonderful of all, the deepest reason is 
personal. It is ‘that you may belong to 
me’ ” (S. 342). 
6. Malaysische Evangelikale haben 1982 
eine gemeinsame Initiative ge grün det, 
die „National Evangelical Chri sti an 
Fellowship Malaysia“ (NECF). Auf ihrer 
Webseite veröffentlichen sie zahl rei che 
missionarische und theo lo gi sche Ar ti kel 
und Beiträge (www.necf.org.my).
7. Ng Kam Weng ist Research Direc-
tor des Kairos Research Centre in 
Selangor/Kuala Lumpur, Malaysia. 
Ng Kam Weng, “Current Concerns for 
Chri sti an Intellectual Witness”, NECF 
Ma lay sia Cross-Currents Consultati-
ons. www.necf.org.my.
8. www.theagora.blogspot.com.
9. Randy Newman, Rabbinic Questioning 
– A Better Way To Evangelize, (Christia-
nity Today, Faith in the Marketplace, 18 
Dec 2004), www.christianitytoday.com/
workplace/articles/ rabbinicquestionin
g.html.
10. Chong merkt hierzu an: “The weak-
ness in the Alpha course model is the 
diffi culty to get busy seekers to commit 
to extended weekly meetings but the 
relational, conversational and group 
hospitality around a meal approach is 
a right direction for food-loving Ma-
laysians.”
11. David Chong, „Giving Reason For 
The Hope: The Possibility and Necessity 
of the Apologetic Task as a Ministry 
Within The Church And Her Mission (1 
Peter 3:15)”, Term Paper for the Course 
“Apologetics” by Dr. Markus Piennisch, 
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Malaysia Bible Seminary, 1st Semester 
2007, pp. 10-12.
12. Tite Tiénou, The Problem of Metho-
dology in African Christian Theologies, 
Ph.D.-Thesis, Fuller Theological Semi-
nary, School of World Mission, 1984, 
University Microfi lms In ter na tio nal, Ann 
Arbor. Bénézet Bujo, African Theology 
in its Social Context. Nairobi: St. Paul, 
1992. Stephen I. Munga, Beyond the 
Controversy. A Study of African Theo-
logies of Inculturation and Liberation. 
Th.D.-The sis, Lund University, Faculty 
of Theology, 1998, Lund University 
Press. V. Devasahayam (Ed.), Frontiers 
of Dalit Theology. Gurukul: ISPCK, 
1997. Chaturvedi Badrinath, Finding 
Jesus in Dharma. Christianity in India. 
De lhi: ISPCK, 2000).
13. Dr. Mark Noll, Professor für 
Christ li che Theologie und Geschichte 
am Wheaton College, USA. Mark Noll, 
„The Ame ri can Evangelical Missionary 
Im pul se”, Religioscope (29.6.2002). 
www.religioscope.com.
14. Dr. Hwa Yung ist Director des 
Centre for the Study of Christianity 
in Asia, Trinity Theological College, 
Singapore.
15. Hwa Yung, Mangoes or Bananas? 
The Quest for an Authentic Asian Chri s-
ti an Theology. Oxford: Regnum, 1997, 
S. 240-241.
16. Afrikanische Evangelikale Theo-
 lo gie.
17. Prof. Dr. Kwame Bediako ist Exe-
cutive Director des Akrofi -Christ al ler 
Me mo ri al Centre for Mission Research 
and Applied Theology, Akropong-Aku-
apem, Ghana, sowie Honorary fellow of 
the Centre for the Study of Christianity 
in the Non-We stern World, New Col-
lege, School of Divinity, University of 
Edinburgh, Schott land.
18. Kwame Bediako, „Cry Jesus! Chri s-
ti an Theology and Presence in Mo dern 
Africa“, Vortrag am London Bible Col-

 lege, 5.2.1993, S. 17.
19. Detlef Kapteina, Afrikanische Evan-
gelikale Theologie. Plädoyer für das 
ganze Evangelium im Kontext Afri kas. 
Nürnberg: VTR, 2001, S. 274-275.
20. Dr. Tan Kim Sai ist Rektor des Ma-
 lay sia Bible Seminary, Kuala Lumpur. 
Tan Kim Sai, Gospelogy: The Content 
and Nature of the Gospel. Selangor: 
MBS Publication, 2006.
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Dear friends,

At the end of this year´s con-
ference I would like to highlight 
the theme: „Christian Theology 
in the Islamic Context: Mission-
ary and Hermeneutical Perspec-
tives”. In doing so, I  am prima-
r i ly  referr ing to the s i tuat ion 
in south East Asia with special 
reference to Malaysia and In-
dones ia .  I  have g iven severa l 
gues t  l ec tures  a t  theo log ica l 
seminaries in these countries. 
During my explanations I intend 
to let the theological voices of 
the non-We stern Christians be 
heard so that  we may have a 
f irst-hand perception of their 
perspectives.

Aga inst  th is  background,  the 
following three aspects become 
trans pa rent as having a parti-
cular significance for missions 
work in the Islamic context:

1. The consolidation of native Chri s-
ti ans in the Word of God
2. The penetration of cultures with 
the claim of the Lordship of Christ
3. The analysis of the patterns of 
understanding as the way toward the 
proclamation of the Gospel

Dr. Markus Piennisch

CHRISTIAN THEOLOGY 
IN THE ISLAMIC CONTEXT: 

MISSIONARY AND HERMENEUTICAL 
PERSPECTIVES

1. THE CONSOLIDATION OF 
NA TI VE CHRI STI ANS IN THE 
WORD OF GOD

Both in Malaysia as well as in Indo-
nesia it was conspicuous that the 
anglophonic worship culture within 
the church service has been assimi-
lated to a large extent to the one of 
the European-Western Christianity. 
This is true even across confessional 
boundaries, such as Lutheran, Bap-
tist or Charismatic churches in the 
Asian context.

WORSHIP DURING CHURCH SERVICE
Melodies, song texts, musical ac-
companying and leadership style 
of worship times in Ma lay sia and 
Indonesia are very similar to those 
in Germany or England. A Chinese 
pastor in Malaysia told me that he 
wished that more Christian songs 
would be sung with Chinese me-
lodies and Chi ne se texts. Because 
until today the anglophonic song 
material is very dominant in these 
cultures.

Beside this symptom of a lack of 
inculturation of the church service, 
another deficit of more serious con-
sequences becomes evident. Native 
Christians in Indonesia including 
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students in my class told me that 
the sermon during the church ser-
vice is certainly quite motivational. 
However, the sermon is not adequa-
tely based upon the Biblical text. 
Too often, the pastor preaches “the 
right doctrine from the wrong text“. 
This means that – and this is true to 
our situation in Germany as well – in 
South East Asia, a considerable part 
of evangelical sermons is characte-
rized by a dangerous superficiality 
in the exposition of the Bible.

INADEQUATE UNDERSTANDING OF THE BIBLE
This deficit is very dangerous be-
cause the native Christians in the 
churches need a preparation for 
their testimony in their faith and 
practice in view of the challenges of 
Islam. Instead, there often is a one-
sided preoccupation with worship 
and praise. This, however, cannot 
replace a thoroughly prepared 
sermon, teaching and counseling. 
Accordingly, one of my Indonesi-
an students perceptively remarked 
in class that many Chri sti ans only 
have a street-understanding of the 
Bible.

In other words, they understand 
only so much from the Bible as 
they have picked up along the way 
in their church life. But they did not 
receive a foundational systematic 
instruction in the Word of God as 
a good foundation to their faith. 
Therefore, evangelical proclamation 
needs to return to a thorough ex-
egetical elaboration of the Biblical 
text as the only reliable basis.

THE FUNCTION OF THE PASTOR
Let me give an example for this: In 
the traditional thinking of Animism 
in Indonesia the shaman is the me-

diator between the invisible world 
and humans. When a traditional In-
donesian becomes a Christian, he 
equates the pastor of a Christian 
church with the shaman because of 
his animistic thinking. He will look 
at the pastor as the mediator to the 
invisible God and he will encounter 
him as a “spiritual shaman”. This, 
however, will mislead him becau-
se the pastor is only the spiritual 
shepherd who is called to lead the 
people to Jesus Christ as the only 
mediator between God and men (1 
Tim 2:5-6): „Because there is ONE 
God and ONE mediator between God 
and men, the man Christ Jesus, who 
has given himself as a ransom for 
all, as a testimony at its own ap-
pointed times.”

Here we see how great and chal-
lenging our task is, the task to 
make, through theological work in 
missions, the message of the Bible 
understandable to people of other 
cultures and religions so that their 
whole life will be changed. This is 
not only true in the islamic context 
of South East Asia but also in the 
Middle East, in our own churches 
and in our own lives with God and 
his word.

BIBLE TRANSLATION AND IN TER PRE TA TI ON
The deficits in church practice are 
being aggravated through points of 
weakness in Bible translation and in 
theological education. For example, 
during a lecture on the interpreta-
tion of the Letter to the Romans, 
a severe mistake in the Indonesian 
Bible translation became evident. In 
Ro mans 1:17 the Indonesian Bible 
translates the term “righteousness 
of God” with “truth of God”. Both 
terms are related in the Indonesi-
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an language, however, they have a 
substantially different content of 
meaning. Particularly in this decisive 
key location of Paul´s argument in 
Romans, the correct understanding 
of “righteousness” is absolutely 
foundational for his entire further 
presentation of the gospel.

Accordingly, the renowned Bri-
tish New Testament scholar James 
Dunn pointedly remarks on the term 
“righteousness of God” (gr. dikaio-
sune theou) in Romans 1:17:1 “... in 
Hebrew thought zedeq/zedaqah is 
essentially a concept of relation. 
Righteousness is not something 
which an individual has on his or 
her own, independently of anyone 
else; it is something which one has 
precisely in one's relationships as a 
social being. People are righteous 
when they meet the claims which 
others have on them by virtue of 
their relationship ... .So too when 
it is predicated of God—in this case 
the relationship being the covenant 
which God entered into with his 
people ... .God is "righteous" when 
he fulfills the obligations he took 
upon himself to be Israel's God, 
that is, to rescue Israel and punish 
Israel's enemies (e.g., Exod 9:27; l 
Sam 12:7; Dan 9:16; Mic 6:5) ... . It is 
clearly this concept of God's righte-
ousness which Paul takes over here; 
the "righteousness of God" being his 
way of explicating "the power of God 
for salvation" ... .It is with this sense 
that the phrase provides a key to his 
exposition in Romans (3:5, 21-22, 
25-26; 10:3), as else¬where in his 
theology (2 Gor 5:21; Phil 3:9).”2

IMPORTANCE OF THE BIBLICAL LANGUAGES
This translation error of „truth of 
God“ instead of „righteousness of 

God“ caused confusion among the 
students in class and needed to be 
clarified regarding its content. The 
error indicates, however, that the 
Bible translations available need to 
be tested – and if necessary, cor-
rected - again and again through 
the comparison with the Hebrew 
and Greek original text. However, 
in theological studies the access 
to the Biblical original languages 
Greek and Hebrew is mostly very li-
mited. Frequently, the instruction in 
the ori gi nal languages is not provi-
ded for, even as an elective course. 
This is a serious weakness because 
certain decisions of textual inter-
pretation can only be made on the 
basis of knowing the original text. 
However, this weakness is not only 
present in South East Asia but to a 
considerable extent also in evange-
lical seminaries in German speaking 
Europe in the same way.

CHURCH TRADITION AND BIBLE IN TER PRE TA TI ON
Another reason for the concern of 
the consolidation of the Christians 
in the Word of God is their occa-
sional strong fixation upon their 
own church tradition. At the semi-
nary in Indonesia, this tradition was 
mainly determined by John Wesley 
(1703-91) and his understanding of 
sanctification. He advanced the view 
that the state of sinlessness in this 
life can be achieved by the Chri s-
ti an. Accordingly, the sinful deeds 
of the Christian would only to be 
considered as “weaknesses”. This 
position of Wesley, however, is not 
tenable in view of Paul´s understan-
ding of sin in Romans 6-8. While 
in Wesley´s view, the sins of man 
express themselves primarily in the 
ethical actions, Paul emphasizes 
that the sinful actions of man are 
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an expression of his sinful nature. 
The problem is rooted in the sin-
ful nature of man from which only 
Jesus Christ can set free. Through 
the work of the Holy Spirit he gives 
the power for the sanctification of 
the Chri sti an. During my lecturing 
I discovered that the students re-
peatedly tried to interpret Paul and 
the letter to the Romans from the 
perspective of Wesley.

Against this background we see the 
importance of demonstrating to the 
native Christians their individual 
pre-understanding which they ap-
ply to the Biblical text, consciously 
or unconsciously. But only through 
the hermeneutical process of Bib-
le interpretation they will arrive at 
their own text-understanding. The 
decisive question is not: “What was 
the intention of Wesley?”, but “What 
was the intention of Paul?” This 
strong confessional thinking is un-
derstandable for reasons of church 
politics. However, with regard to 
the progress of understanding and 
theological fertilization it is rather 
impeding.

ADVANCEMENT OF THEOLOGICAL COMPETENCE
Especially in the global world of 
today it is necessary to practice 
theological education as a giving 
and taking within the whole body 
of Christ. In doing so, the refe-
rence to Holy Scripture needs to be 
of central priority, not one´s own 
church tradition. Therefore it is all 
the more important in theological 
studies – not only in South East Asia 
but also in our country – to teach 
the Biblical languages in order to 
strengthen the students in their 
competence to interpret the Bible. 
In addition, the students have to 

be introduced to a critical-inde-
pendent thinking which will enable 
them to liberate themselves from 
confessional barriers of thinking. 
The central concern here is to help 
them to work through their own 
world views, their pre-understan-
dings and thought patterns. This is 
a central and decisive task of the-
ology in missions.

2. THE PENETRATION OF CULTURES 
WITH CHRIST´S CLAIM 
TO LORDSHIP

For the reasons mentioned abo-
ve the general level of reflection 
in evangelical education needs to 
be increased. Only this way the 
Chri sti an faith can be proclaimed 
and defended in the global world 
of the 21st century in a better and 
more credible way. A central field of 
debate is the theological and mis-
sionary penetration of cultures with 
the Gospel. We have to realize that 
culture is always an ambivalent fac-
tor which is determined, on the one 
hand, by Christ´s claim to lordship, 
on the other hand, by the rule of this 
world. These two opposing forces of 
influence have been captured by Os 
Guinness very perceptively:3

 
CHRIST AND CULTURE
From the beginning of salvation 
history the lordship of Christ over 
the entire creation is operative in 
all cultures. At the same time also 
the rule of this world is operative in 
cultures with its sinful force which 
is turned against the lordship of 
Christ. As a result there is a spiritual 
tension in the cultures, and Chris-
tians are called to proclaim and to 
live out the lordship of God.4
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This need for engagement with the 
cultures is not only obvious from 
the perspective of the Western world 
view. Also in South East Asia there is 
a clearer perception than ever before 
for the need for thorough theological 
work in church and missions. Thus, 
for example, the Malaysian theolo-
gian Dr. Ng Kam Weng describes the 
central tasks of the Christian witness 
of today on an important website of 
the Malaysian Christians:5 “So often 
activism replaces serious theologi-
cal refl ection when we act under the 
tyranny of the urgent. But in the ab-
sence of a distinct intellectual frame-
work and with our inability to ferret 
out the critique the presuppositions 
of dominant thought patterns of the 
world, we end up merely responding 
to the agenda set by non-Christian 
elites and eventually conform to the 
spirit of the age.” 

To fulfill this task requires that 
Chri sti ans not only proclaim the 
Gospel as a presentation but also 
that they are able to defend the 
Christian faith: „Given the sophisti-
cation of polemics mounted against 
Christianity we can no longer rest 
content on the sim ple preaching of 
the gospel. This calls for a syste-
matic and sustained effort to train 
Christian thinkers and activists who 
can defend the integrity of the Bib-
le, the plausibility of the Christian 
worldview, and demonstrate Chris-
tianity as a holistic way of life in 
cross-cultural apologetics.”

This task can only be accomplished 
if our theological work really takes 
root in the indigenous cultures: „The 
availability of theological materials 
that are rooted in cultural contexts 
has been a desideratum for a long 
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time. We need to bring together 
leaders to formulate strategies for 
social engagement and Christian 
annexation and repossession of 
culture of Christ. Christian scho-
lars must develop in-depth cultural 
analysis and sophisticated critiques 
of Asian philosophies.”6

In the same way, one of my students 
in Kuala Lumpur, David Chong, de-
scribed it in a paper on the theme 
„Doing Apologetics in the Malay-
sian Context“. He is a contributor 
to the Internet-Missions work The 
Agora Ministry in Malaysia, which 
encourages the discussion of the 
Christian faith with the indigenous 
culture.7

“While there has been a resurgence 
of apologetic works in the American 
context, most of the materials were 
produced in response to atheistic 
secularism and naturalism. ... The 
Malaysian church has definitely 
benefited from growing evangeli-
cal scholarship in defence of the 
historicity of the Gospels since 
Muslim apologists like Ahmad De-
edat borrowed the tools of liberal 
biblical criticism in their attempt to 
show that the Gospels are internally 
inconsistent or textually corrupt ... 
. But what may work for a secular 
atheist may not work for a theistic 
Muslim or pantheistic Hindu. Asi-
an Christians need to rethink our 
rhetorical approach as a series of 
three-step, logical arguments in 
favor of a more dialogical enga-
gement, meal hospitality, posing 
questions that invite participation 
or self-discovery, story-telling that 
involves the imagination and liste-
ning with empathy.8  Many people, 
inundated by totalizing claims of 

rationality, increasingly yearn for 
spirituality in the context of au-
thentic community. They also want 
to see the fruits of our belief in em-
bodied living and compassion for 
the needy before examining their 
validity. Having been a layperson-
practitioner in various settings, I am 
convinced that apologetic should be 
lived out artfully as much as it is ar-
gued rationally, in a trust-building 
faith community where Kingdom 
perspectives are demonstrated.9  
We should avoid a false dichotomy 
between truth and grace by follo-
wing Jesus Christ who personified 
both (John 1:17).”10

WESTERN AND NON-WESTERN THEOLOGY 
In doing the task of penetrating 
the cultures with Christ´s claim to 
lordship, it is necessary to over-
come the subtle mutual prejudices 
between Western and non-Western 
theology in the context of missions. 
Considerable currents of Western 
theology oftentimes do not take 
seriously enough the non-Western, 
indigenously produced theology. 
Occasionally it is insinuated that 
non-Western theology is only a 
„Photocopy-Theology“, a theology 
copied from the West, without a ge-
nuinely own contribution from the 
indigenous religious and cultural 
perspective.

This may have been the case until 
the 1980s again and again, but in 
the last quarter century real in-
digenous theological approaches 
in Africa and Asia have emerged. 
As examples, Tiénou (1984), Bujo 
(1986) and Munga (1998) for Africa, 
as well as Devasahayam (1997) and 
Badrinath (2000) for Asia should be 
mentioned.11
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But also in reverse direction the 
dependence of non-Western theo-
logy from Western theology is being 
perceived and articulated in South 
East Asia. This refers mainly to the 
predominance of American Evange-
licalism in missions.
 
Here, indigenous Christians often-
times sense an „American bon-
dage“ because the strong influence 
of American Evangelicalism is still 
highly visible in South East Asia. 
Until today, Americans provide 
the largest number of Protestant 
missionaries world wide (64.000), 
followed by a wide margin by the 
South Koreans (12.000). In com-
parison, German Evangelicals only 
provide about 2.500 missionaries 
world wide, which equals a rather 
modest percentage. Accordingly 
the influence of German theology 

in in ter na tio nal missions is quite 
limited. We should take this fact 
as an encouragement for our own 
contribution to world missions.

MISSIONS AND AMERICAN WORLD VIEW
A central  problem is  that  the 
Ame ri can world view provides in-
sufficient sensitivity and engage-
ment with the deep structures of 
indigenous cultures. This strong 
one-sided influence of American 
Evangelicalism in missions is also 
critically acknowledged by American 
Evangelical theologians themsel-
ves. Thus, the renowned American 
Evangelical historian Prof. Mark Noll 
pointedly remarks: “The American 
circumstance itself makes it harder 
for Americans to realize the cul-
tural effects of personal religious 
change, because we live in a society 
where change in your religion has 
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about as much cultural impact as 
change in your political affiliation 
or maybe changing where you live. 
These are major changes, but they 
don't disorient life in a sense that a 
conversion would lead to the cutting 
off from family relationships, from 
accusations that you weren't really 
truly now a Romanian, Chinese or 
Indian person. That is a hard re-
ality for Americans to understand, 
because of the nature of American 
religious circumstances.”12

With regard to Malaysia and Indone-
sia the question arises: How strong 
is the theological and missiological 
competence of a one-sided Ame-
 ri can-Evangelical understanding 
of Is lam in the Chi ne se context of 
South East Asia? In contrast, the 
central task of researching the 
“Semitic Aspect” becomes obvious, 
which we would like to work on in 
conjunction with the Eusebia-Onli-
ne-Bible School and with our annual 
conference.

3. THE ANALYSIS OF THE PATTERNS 
OF UNDERSTANDING AS THE WAY 
TOWARD THE PROCLAMATION OF 
THE GOS PEL

Another important issue of Chri s-
ti an Theology in the Islamic context 
is the question of hermeneutics. 
The basic issue is the foundatio-
nal approach of understanding of 
the indigenous cultures toward the 
Bible.

IN THE ASIAN CONTEXT
With regard to Asia, already 10 
years(!) ago the Malaysian theo-
logian Hwa Yung presented in his 
doctoral thesis the development 

of the Asian Chri sti an Theology in 
its critical interaction with Western 
theological approaches.13 At the end 
of his comprehensive investigation 
he arrives at the following conclu-
sion:  “Among the fruits commonly 
found in tropical Asia are the ba-
nana and the mango. The banana 
is of uncertain origins, whereas 
the mango is an authentic Asian 
fruit. Ripe bananas are yellow, but 
when peeled reveal flesh off-white 
in color. On the other hand, most 
species of mangos when ripe are 
golden yellow on both the outside 
and the inside. There is a parable in 
this comparison between the bana-
na and the mango. Most of the post-
World War Two examples of Asian 
theology studied here look more 
like bananas than mangos—'yellow' 
outside, but 'white' inside. Asians 
may love the banana, but there is 
no doubt that the sweet, succulent 
flesh of the mango is prized much 
more highly. If one has to choose, 
the latter is much more likely to be 
preferred. ... Yet the fact remains 
that Asian Christianity does not 
have a very clear sense of its own 
self-identity. ... The overwhelming 
predominance of Western culture 
in the modern world, and its con-
sequent effect on the development 
of Christianity in the non-Western 
world in the last two hundred years 
are generally accepted facts today. 
As a result non-Western Christians 
in general, and Asian Chri sti ans in 
particular, lost confidence in their 
own cultures and histories. ... The 
agenda for Asian theology for the 
future therefore seems clear. What 
we need are more theological 'man-
gos', and not 'bananas'. When these 
are birthed by the grace of God, they 
will bring genuine blessings to the 
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Asian church. They will first give 
Asian Christianity a clearer sense 
of self-identity without which it can 
never fully mature. Secondly, they 
should contribute to the healing of 
the divisions obtained presently in 
Asian Christianity, much of which 
have been imposed from without. 
Finally, they will enable the churches 
in Asia to proclaim the gospel of 
the Kingdom by word and deed with 
greater pastoral relevance and mis-
siological fruitfulness.”14

IN THE AFRICAN CONTEXT
This concern of the analysis of 
the patterns of understanding is 
of primary importance not only 
in Asia but also in Africa. Accord-
ingly, Det lef Kapteina in his doc-
toral thesis on African Evangelical 
Theology draws the following con-
clusion regarding the hermeneuti-
cal mistakes of missionaries: „The 
traditional theological tools which 
were brought along by the mission-
aries did not function. For example, 
proponents of AET15  discovered in 
the area of hermeneutics several 
mistakes of the missionaries: First, 
they did not seem to have a clear 
concept of the cultural conditioning 
of their faith. In many cases, they 
prematurely linked the content of 
the Gospel with their culture, their 
civilization and their world view. 
They demonstrated little readiness 
to consciously distinguish between 
the Western terminological cloth-
ing of their message and its Biblical 
substance. A second hermeneuti-
cal mistake was considered to be 
the missionaries´ inadequate and 
prejudiced estimation of the African 
culture. Thirdly, the missionaries 
seemed to underestimate in their 
proclamation the ability to adapt 

and translate the Gospel. For Bed-
iako16  the phenomenal contextual 
impact of the Bible translations in 
Africa and their missional radiation 
is an impressive example for the 
fact that the Gos pel adapts itself 
very flexibly to the language world 
of each ethnic group. This distin-
guishes the Gos pel in its claim and 
its ability for example from Is lam, 
where the word of Allah can only be 
understood fully through the me-
dium of the Arabic language.17“18

FUTURE-ORIENTED APPROACHES
The Principal of Malaysia Bible Se-
minary, Dr. Tan Kim Sai, has pu-
blished a new book in December 
2006. It is called “Gospelogy: The 
Content and Nature of the Gospel” 
and it contains a Theology of Mis-
 si on in the Chinese Context (280 
pages!).19   It is very interesting to 
note that the last chapter is titled: 
„Sharing the Gospel with Chinese: 
How about a Theology of Human 
Cultivation?“

Dr. Tan told me that he intended 
to elaborate more on exactly this 
last theme in order to unfold this 
subject further. The goal is to 
communicate the Gospel more 
effectively to the Chinese, since 
human cultivation is a profound 
cultural value of the Chi ne se, and 
the essence of Confucianist tra-
dition could be summed up as “A 
Philosophy of Hu man Cultivation”. 
Dr. Tan said that it would be a good 
contact point to offer the Gospel as 
“A Theology of Human Cultivation”, 
complementing, supplementing, as 
well as completing on what is la-
cking in the Chinese “Philosophy 
of Human Cultivation”, which is 
largely anthropocentric.
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THE CHAIN OF COMMUNICATION OF THE GOSPEL
This  concern of  the  Pr inc ipa l 
is an outstanding example for 
the state of theology in today´s 
missions context.  Because his 
c o n c e r n  t o  w r i t e  a  “ C h i  n e  s e 
Theology of Hu man Cultivation” 
illustrates the last and final step 
in the chain of communication 
of the Gos pel. This is true both 
with respect to content as well 
as to the historical development. 
Historically, the Pro te stant mis-
sions movement can be divided 
into three foundational phases:

First: the colonial phase of We stern 
theology (until 1967) – Six-Day-
War between Israel und the Islamic 
world, indigenous government 
takeover in the colonial countries
Here, the hermeneutical pattern 
consisted in the fact that the We s-

tern missionary and theologian ex-
ported his theology and culture into 
the non-Western culture. Since the 
non-We stern culture did not yet have 
tools to interact critically with this 
export, it behaved to a large extent 
receptively and imitating. This can be 
observed until today, for example in 
the arrangement of the church ser-
vice, in the theological statements 
of doctrine, or in the architecture 
of the church buildings: e.g. in the 
Anglican Church of Ugan da or in the 
Lu ther an Church of Ma lay sia or in the 
Reformed Church of Sri Lanka.

Second: the adapted phase of We s-
tern theology (from 1967 to 2000) 
through education and economic 
development of the independent 
countries
Here, the hermeneutical pattern 
consisted in the fact that the non-
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Western theologian applied the 
We stern theology in a way which is 
more sensitive to his own cultural 
tradition. He critically reflected to 
a certain extent Western theol-
ogy and missions work. During 
this phase, more and more non-
We stern theologians studied at 
universities, seminaries and col-
leges of the We stern world. This 
way they had the opportunity to 
critically and scientifically reflect to 
a certain extent Western theology 
and missions. Nevertheless most 
of the non-Western theologians, 
having been educated in the West, 
went back to their home countries 
with a Western-shaped approach to 
thinking. This, however, indicates 
that the third step of the chain of 
communication of the Gospel has 
not yet been taken.

Third: the integrated phase of in-
digenous theology (from 2001) th-
rough globalization, internet and 
satellite TV
This third step in the Protestant 
missions movement is still largely 
missing and until today only present 
in some few approaches. A positive 
example is the approach of Dr. Tan 
from Malaysia who has recognized 
the need to indigenize his “Gospe-
logy”, his “Theology of Mis si on” in 
the Chinese world view in a genuine 
and fruitful way. He is interested in 
answering a central concern of the 
Chinese world view, i.e. the ques-
tion of human cultivation, from the 
perspective of the Gospel of Jesus 
Christ. The theological and mis-
siological implementation of this 
third step, however, is up to now 
a rare exception in the world wide 
evangelical theology and missions 
work.

THE NEW BIBLICAL-SEMITIC APPROACH
This problem has motivated us to em-
phasize in our theology and missions 
the importance of the Biblical aspect 
which of course is of a „Semitic“ ori-
gin. It developed independently from 
our Western thinking which is exclu-
sively shaped by Greek philosophy. 
Only this “Biblical-Semitic aspect” will 
allow us to strengthen an “unbiased” 
theology in the various missions ar-
eas.

Therefore we are working at fi nding 
a new and foundational level of un-
derstanding. We want to show that 
the analysis of the structural “fi tting” 
of the original (semitic) aspects of 
the Bible to the thought patterns of 
the various cultural areas is possible. 
Only this way we can minimize the 
distortion of the Biblical message für 
the individual ethnic groups.

Only the adjustment of our theologi-
cal view of the Biblical aspects from a 
Western to a Biblical-semitic view will 
enable the proclamation and mission 
to communicate the Gospel effectively 
in non-Western cultural areas, like for 
example, in Islamic countries or in the 
Far East. We would like to strengthen 
this concern through conferences and 
training courses and to integrate it 
through the ministry of the "EUSEBIA 
Online Bible School" in the various 
missions areas.

THE ANALYSIS OF THE STRUCTURAL FIT TING 
OF THE THOUGHT PATTERNS
Regarding this task, Western theology, 
hermeneutical research and evangeli-
cal missions are still in their begin-
nings. We have to realize that the pat-
terns of thinking and understanding 
of the cultures of the Old Testament, 
Judaism, and the New Testament are 



118    2007 STUTTGARTER THEOLOGISCHE THEMEN

considerably dif fe rent from Western 
and Asian cultures on a foundational 
structural level. The matrix of un-
derstanding and the shapings of 
perception do not fi t together. As 
long as the fi tting of the tought pat-
terns is not improved, the content of 
the Gospel cannot be communicated 
without signifi cant losses, distortions 
and reductions. Languages and cul-
tures are comprehensive systems of 
understanding and access to reality. 
These we have to take seriously both 
in theology and missions in order to 
communicate the salvation in Christ 
in word and deed to its full extent. 
Therefore the outworking and unfold-
ing of the “Biblical-semitic aspect” 
will be a central task for the coming 
conferences. However, beyond this 
it should also be a serious task of 
Protestant theology and evangelical 
missiology as a whole.

ENDNOTES
1. Dr. James D.G. Dunn is Professor 
emeritus of Divinity in the De part ment 
of Theology at the University of Durham, 
England.
2. James D.G. Dunn, Romans 1-8, Word 
Biblical Commentary 38A, Mil ton Keynes: 
Word (UK), 1991, pp. 40-41. See also K. 
Grünwaldt, „Dikaiosune“, in: Coenen, 
L.; Haacker, K. (Hg.), Theo lo gi sches 
Be griffs le xi kon zum Neu en Te sta ment, 
Vol. 1. Wup per tal: Brock haus, 1997, pp. 

MARKUS PIENNISCH (Dr. theol.) 
is co-founder and Director of The-
ological Studies of the EUSEBIA-
Online-Bible School. In ter na tio nal 
teaching ministry in the area of 
Systematic Theology, Her meneu-
tics and New Te sta ment.



STUTTGARTER THEOLOGISCHE THEMEN 2007         119

731, 736.
3. Dr. Os Guinness is a sociologist and co-
founder of the Trinity Fo rum, a Chri sti an 
institute for leaders in culture, faith and 
society, Lon don, Eng land. www.ttf.org.
4. Os Guinness, „Mis si on modernity: se-
ven checkpoints on mission in the mo dern 
world”, in: Sampson, Phil ip; Sa mu el, Vinay; 
Sugden, Chris (Hg.), Faith and Modernity. 
Ox ford: Regnum, pp. 322-352. Guinness 
calls the lordship of Christ the protagonist 
principle: „So our engagement, whether in 
work, politics, art, voluntary action, recre-
ation, or mission, will only be faithful and 
effective to the degree that Christ remains 
lord of every part of our lives“ (p. 342). In 
opposition stands the antagonist princip-
le of the rule of this world: “The Lord ... 
demands of us a decisive contrast with 
everything that is over against him and 
his ways, his ideals, and his institutions. 
Most wonderful of all, the deepest reason 
is personal. It is ‘that you may belong to 
me’ ” (p. 342). 
5. Malaysian Evangelicals have founded 
a joint in itia ti ve in 1982, the „Na tio nal 
Evangelical Chri sti an Fellowship Ma lay sia“ 
(NECF). They publish numerous missiona-
ry and theological articles and contributi-
ons on their website (www.necf.org.my).
6. Ng Kam Weng is Research Director of 
the Kairos Research Centre in Selangor/
Kua la Lum pur in Malaysia. Ng Kam Weng, 
“Current Concerns for Christian Intellec-
tual Witness”, NECF Ma lay sia Cross-Cur-
rents Consultations. www.necf.org.my.
7. www.theagora.blogspot.com.
8. Randy Newman, Rabbinic Questioning 
– A Better Way To Evangelize, (Christia-
nity Today, Faith in the Marketplace, 18 
Dec 2004), www.christianitytoday.com/
workplace/articles/ rabbinicquestionin
g.html.
9. Chong remarks: “The weakness in the 
Alpha course model is the diffi culty to 
get busy seekers to commit to ex ten ded 
weekly meetings but the relational, con-

versational and group hospitality around 
a meal approach is a right direction for 
food-loving Malaysians.”
10. David Chong, „Giving Reason For The 
Hope: The Possibility and Necessity of the 
Apologetic Task as a Ministry Within The 
Church And Her Mission (1 Peter 3:15), 
Term Paper for the Course “Apologetics” 
by Dr. Markus Piennisch, Malaysia Bible 
Seminary, 1st Semester 2007, pp. 10-
12.
11. Tite Tiénou, The Problem of Metho-
dology in African Christian Theologies, 
Ph.D.-Thesis, Fuller Theological Seminary, 
School of World Mission, 1984, University 
Microfi lms In ter na tio nal, Ann Arbor. Bé-
nézet Bujo, African Theology in its Social 
Context. Nairobi: St. Paul, 1992. Stephen 
I. Munga, Beyond the Controversy. A Study 
of African Theologies of Inculturation and 
Liberation. Th.D.-The sis, Lund University, 
Faculty of Theology, 1998, Lund Universi-
ty Press. V. Devasahayam (Ed.), Frontiers 
of Dalit Theology. Gurukul: ISPCK, 1997. 
Chaturvedi Badrinath, Finding Jesus in 
Dharma. Christianity in India. De lhi: ISP-
CK, 2000).
12. Dr. Mark Noll, Professor of Chri sti an 
Thought at Wheaton College. Mark Noll, 
„The American Evangelical Missiona-
ry Impulse”, Religioscope (29.6.2002). 
www.religioscope.com.
13. Dr. Hwa Yung is Director of the Centre 
for the Study of Christianity in Asia, Trinity 
Theological College, Singapore.
14. Hwa Yung, Mangoes or Bananas? The 
Quest for an Authentic Asian Christian 
Theology. Oxford: Regnum, 1997, pp. 
240-241.
15. African Evangelical Theology.
16. Prof. Dr. Kwame Bediako is Executive 
Director of the Akrofi -Christaller Me-
 mo ri al Centre for Mis si on Research and 
Applied Theology, Akropong-Akuapem, 
Ghana, as well as Honorary fellow of the 
Centre for the Study of Christianity in the 
Non-Western World, New College, School 



120    2007 STUTTGARTER THEOLOGISCHE THEMEN

of Divinity, University of Edinburgh, Scot-
land.
17. Kwame Bediako, „Cry Jesus! Chri s-
ti an Theology and Presence in Mo dern 
Africa“, Lecture at London Bible Col lege, 
5.2.1993, p. 17.
18. Detlef Kapteina, Afri ka ni sche Evange-
likale Theologie. Plä doy er für das ganze 
Evangelium im Kontext Afri kas. Nürnberg: 
VTR, 2001, pp. 274-275.
19. Dr. Tan Kim Sai is Principal of Ma lay sia 
Bible Seminary, Kuala Lumpur. Tan Kim 
Sai, Gospelogy: The Content and Nature 
of the Gospel. Selangor: MBS Publication, 
2006.

BIBLIOGRAPHY
Badrinath, Chaturvedi, Finding Jesus 
in Dharma. Christianity in India. De lhi: 
ISPCK, 2000).
Bediako, Kwame, „Cry Jesus! Chri sti an 
Theology and Presence in Mo dern Af-
rica“, Vortrag am London Bible Col lege, 
5.2.1993. 
Bujo, Bénézet, African Theology in its So-
cial Context. Nairobi: St. Paul, 1992.
Chong, „Giving Reason For The Hope: The 
Possibility and Necessity of the Apologetic 
Task as a Ministry Within The Church And 
Her Mission (1 Peter 3:15), Term Paper for 
the Course “Apologetics” by Dr. Mar kus 
Piennisch, Malaysia Bible Seminary, 1st 
Semester 2007.
Devasahayam, V. (Ed.), Frontiers of Dalit 
Theology. Gurukul: ISPCK, 1997.
Dunn, James D.G., Romans 1-8, Word Bi-
blical Commentary 38A, Mil ton Keynes: 
Word (UK), 1991.
Fitzmyer, Joseph A. Fitzmyer, Essays 
on the Semitic Background of the New 
Te sta ment (Missoula: Society of Biblical 
Literature and Scholars´ Press, 1974).
Grünwaldt, Klaus, „Dikaiosune“, in: Coe-
nen, L.; Haacker, K. (Hg.), Theo lo gi sches 
Begriffslexikon zum Neu en Te sta ment, 

neubearbeitete Aus ga be, Band 1. Wup-
pertal: Brock haus, 1997, S. 729-739.
Guinness, Os, „Mission modernity: seven 
checkpoints on mission in the modern 
world”, in: Sampson, Philip; Samuel, Vinay; 
Sugden, Chris (Hg.), Faith and Modernity. 
Oxford: Regnum, S. 322-352.
Hwa Yung, Mangoes or Bananas? The 
Quest for an Authentic Asian Chri sti an 
Theology. Oxford: Regnum, 1997.
Kapteina, Detlef, Afrikanische Evangeli-
kale Theologie. Plädoyer für das ganze 
Evangelium im Kontext Afri kas. Nürnberg: 
VTR, 2001.
Munga, Stephen I., Beyond the Contro-
versy. A Study of African Theologies of 
Inculturation and Liberation. Th.D.-The-
sis, Lund University, Faculty of Theology, 
1998, Lund University Press.
Newman, Randy, Rabbinic Questioning 
– A Better Way To Evangelize, (Christia-
nity Today, Faith in the Marketplace, 18 
Dec 2004), www.christianitytoday.com/
workplace/articles/ rabbinicquestionin
g.html.
Ng Kam Weng, “Current Concerns for 
Christian Intellectual Witness”, NECF 
Ma lay sia Cross-Currents Consultations. 
www.necf.org.my.
Noll, Mark, „The American Evangeli-
cal Missionary Impulse”, Religioscope 
(29.6.2002). www.religioscope.com.
Tan Kim Sai, Gospelogy: The Content 
and Nature of the Gospel. Selangor: MBS 
Publication, 2006.
Tiénou, Tite, The Problem of Metho-
dology in African Christian Theologies, 
Ph.D.-Thesis, Fuller Theological Semi-
nary, School of World Mission, 1984, 
University Microfi lms In ter na tio nal, Ann 
Arbor.



<<
  /ASCII85EncodePages false
  /AllowTransparency false
  /AutoPositionEPSFiles true
  /AutoRotatePages /None
  /Binding /Left
  /CalGrayProfile (Dot Gain 20%)
  /CalRGBProfile (sRGB IEC61966-2.1)
  /CalCMYKProfile (U.S. Web Coated \050SWOP\051 v2)
  /sRGBProfile (sRGB IEC61966-2.1)
  /CannotEmbedFontPolicy /Error
  /CompatibilityLevel 1.4
  /CompressObjects /Tags
  /CompressPages true
  /ConvertImagesToIndexed true
  /PassThroughJPEGImages true
  /CreateJDFFile false
  /CreateJobTicket false
  /DefaultRenderingIntent /Default
  /DetectBlends true
  /DetectCurves 0.0000
  /ColorConversionStrategy /CMYK
  /DoThumbnails false
  /EmbedAllFonts true
  /EmbedOpenType false
  /ParseICCProfilesInComments true
  /EmbedJobOptions true
  /DSCReportingLevel 0
  /EmitDSCWarnings false
  /EndPage -1
  /ImageMemory 1048576
  /LockDistillerParams false
  /MaxSubsetPct 100
  /Optimize true
  /OPM 1
  /ParseDSCComments true
  /ParseDSCCommentsForDocInfo true
  /PreserveCopyPage true
  /PreserveDICMYKValues true
  /PreserveEPSInfo true
  /PreserveFlatness true
  /PreserveHalftoneInfo false
  /PreserveOPIComments true
  /PreserveOverprintSettings true
  /StartPage 1
  /SubsetFonts true
  /TransferFunctionInfo /Apply
  /UCRandBGInfo /Preserve
  /UsePrologue false
  /ColorSettingsFile ()
  /AlwaysEmbed [ true
  ]
  /NeverEmbed [ true
  ]
  /AntiAliasColorImages false
  /CropColorImages true
  /ColorImageMinResolution 300
  /ColorImageMinResolutionPolicy /OK
  /DownsampleColorImages false
  /ColorImageDownsampleType /Bicubic
  /ColorImageResolution 300
  /ColorImageDepth -1
  /ColorImageMinDownsampleDepth 1
  /ColorImageDownsampleThreshold 1.50000
  /EncodeColorImages true
  /ColorImageFilter /DCTEncode
  /AutoFilterColorImages true
  /ColorImageAutoFilterStrategy /JPEG
  /ColorACSImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /ColorImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /JPEG2000ColorACSImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /JPEG2000ColorImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /AntiAliasGrayImages false
  /CropGrayImages true
  /GrayImageMinResolution 300
  /GrayImageMinResolutionPolicy /OK
  /DownsampleGrayImages false
  /GrayImageDownsampleType /Bicubic
  /GrayImageResolution 300
  /GrayImageDepth -1
  /GrayImageMinDownsampleDepth 2
  /GrayImageDownsampleThreshold 1.50000
  /EncodeGrayImages true
  /GrayImageFilter /DCTEncode
  /AutoFilterGrayImages true
  /GrayImageAutoFilterStrategy /JPEG
  /GrayACSImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /GrayImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /JPEG2000GrayACSImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /JPEG2000GrayImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /AntiAliasMonoImages false
  /CropMonoImages true
  /MonoImageMinResolution 1200
  /MonoImageMinResolutionPolicy /OK
  /DownsampleMonoImages true
  /MonoImageDownsampleType /Bicubic
  /MonoImageResolution 1200
  /MonoImageDepth -1
  /MonoImageDownsampleThreshold 1.50000
  /EncodeMonoImages true
  /MonoImageFilter /CCITTFaxEncode
  /MonoImageDict <<
    /K -1
  >>
  /AllowPSXObjects false
  /CheckCompliance [
    /None
  ]
  /PDFX1aCheck false
  /PDFX3Check false
  /PDFXCompliantPDFOnly false
  /PDFXNoTrimBoxError true
  /PDFXTrimBoxToMediaBoxOffset [
    0.00000
    0.00000
    0.00000
    0.00000
  ]
  /PDFXSetBleedBoxToMediaBox true
  /PDFXBleedBoxToTrimBoxOffset [
    0.00000
    0.00000
    0.00000
    0.00000
  ]
  /PDFXOutputIntentProfile ()
  /PDFXOutputConditionIdentifier ()
  /PDFXOutputCondition ()
  /PDFXRegistryName ()
  /PDFXTrapped /False

  /Description <<
    /CHS <FEFF4f7f75288fd94e9b8bbe5b9a521b5efa7684002000410064006f006200650020005000440046002065876863900275284e8e9ad88d2891cf76845370524d53705237300260a853ef4ee54f7f75280020004100630072006f0062006100740020548c002000410064006f00620065002000520065006100640065007200200035002e003000204ee553ca66f49ad87248672c676562535f00521b5efa768400200050004400460020658768633002>
    /CHT <FEFF4f7f752890194e9b8a2d7f6e5efa7acb7684002000410064006f006200650020005000440046002065874ef69069752865bc9ad854c18cea76845370524d5370523786557406300260a853ef4ee54f7f75280020004100630072006f0062006100740020548c002000410064006f00620065002000520065006100640065007200200035002e003000204ee553ca66f49ad87248672c4f86958b555f5df25efa7acb76840020005000440046002065874ef63002>
    /DAN <>
    /ESP <>
    /FRA <>
    /ITA <>
    /JPN <FEFF9ad854c18cea306a30d730ea30d730ec30b951fa529b7528002000410064006f0062006500200050004400460020658766f8306e4f5c6210306b4f7f75283057307e305930023053306e8a2d5b9a30674f5c62103055308c305f0020005000440046002030d530a130a430eb306f3001004100630072006f0062006100740020304a30883073002000410064006f00620065002000520065006100640065007200200035002e003000204ee5964d3067958b304f30533068304c3067304d307e305930023053306e8a2d5b9a306b306f30d530a930f330c8306e57cb30818fbc307f304c5fc59808306730593002>
    /KOR <FEFFc7740020c124c815c7440020c0acc6a9d558c5ec0020ace0d488c9c80020c2dcd5d80020c778c1c4c5d00020ac00c7a50020c801d569d55c002000410064006f0062006500200050004400460020bb38c11cb97c0020c791c131d569b2c8b2e4002e0020c774b807ac8c0020c791c131b41c00200050004400460020bb38c11cb2940020004100630072006f0062006100740020bc0f002000410064006f00620065002000520065006100640065007200200035002e00300020c774c0c1c5d0c11c0020c5f40020c2180020c788c2b5b2c8b2e4002e>
    /NLD (Gebruik deze instellingen om Adobe PDF-documenten te maken die zijn geoptimaliseerd voor prepress-afdrukken van hoge kwaliteit. De gemaakte PDF-documenten kunnen worden geopend met Acrobat en Adobe Reader 5.0 en hoger.)
    /NOR <>
    /PTB <>
    /SUO <>
    /SVE <>
    /ENU (Use these settings to create Adobe PDF documents best suited for high-quality prepress printing.  Created PDF documents can be opened with Acrobat and Adobe Reader 5.0 and later.)
    /DEU <>
  >>
  /Namespace [
    (Adobe)
    (Common)
    (1.0)
  ]
  /OtherNamespaces [
    <<
      /AsReaderSpreads false
      /CropImagesToFrames true
      /ErrorControl /WarnAndContinue
      /FlattenerIgnoreSpreadOverrides false
      /IncludeGuidesGrids false
      /IncludeNonPrinting false
      /IncludeSlug false
      /Namespace [
        (Adobe)
        (InDesign)
        (4.0)
      ]
      /OmitPlacedBitmaps false
      /OmitPlacedEPS false
      /OmitPlacedPDF false
      /SimulateOverprint /Legacy
    >>
    <<
      /AddBleedMarks false
      /AddColorBars false
      /AddCropMarks false
      /AddPageInfo false
      /AddRegMarks false
      /ConvertColors /ConvertToCMYK
      /DestinationProfileName ()
      /DestinationProfileSelector /DocumentCMYK
      /Downsample16BitImages true
      /FlattenerPreset <<
        /PresetSelector /MediumResolution
      >>
      /FormElements false
      /GenerateStructure false
      /IncludeBookmarks false
      /IncludeHyperlinks false
      /IncludeInteractive false
      /IncludeLayers false
      /IncludeProfiles false
      /MultimediaHandling /UseObjectSettings
      /Namespace [
        (Adobe)
        (CreativeSuite)
        (2.0)
      ]
      /PDFXOutputIntentProfileSelector /DocumentCMYK
      /PreserveEditing true
      /UntaggedCMYKHandling /LeaveUntagged
      /UntaggedRGBHandling /UseDocumentProfile
      /UseDocumentBleed false
    >>
  ]
>> setdistillerparams
<<
  /HWResolution [2400 2400]
  /PageSize [612.000 792.000]
>> setpagedevice


